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vie heutige Kummer umfallt 1V Setten .

Die neuen Steuern .
Agrarier und Fürsten .

Mit Nachdruck hat man darauf hingewiesen, daß so¬
wohl in dem Gesetz über den Wehrbeitrag wie im Besitz¬
steuergesetz den Agrariern nach alter schlechter Gewohnheit
eine besondere Vergünstigung gewährt worden sei. Da¬
durch , daß man vorschrieb , der Wertbestimmung land-
und forstwirtschaftlicher Grundsätze solle nicht wie bei
anderen Vermögensobjekten der Gemein- oder der Ver-
kaufswert , sondern das 26fache des Reinertrags zugrunde
gelegt werden, öffnete man in der Tat der Willkür länd¬
licher Veranlagungsbehörden Tor und Tür . Es ist be¬
kannt, daß namentlich in Preußen der Ertrag von Land¬
gütern , wenn es sich um die Steuererklärung handelt , sehr
niedrig angesetzt zu werden pflegt . Wir brauchen nur an
die Enthüllungen zu erinnern , die ein so konservativer
Mann , wie Prof . Hans Delbrück ( in den „Preußischen
Jahrbüchern " ) über die Steuerpraxis der Agrarier ge¬
macht hat , Darlegungen , die zwar heftig angegriffen , aber
in ihrem Kern nicht erschüttert werden konnten. Me
meisten Ostelbier würden große Augen machen , wenn
ihnen ein Kaufliebhaber nur das 25fache dessen als Kauf¬
preis für ihr Gut bieten wollte, was sie selbst bei der
Steuerveranlagung als Ertragswert angaben , oder was
die Veranlagungskommission unter dem Vorsitz des ver¬
ständnisvollen Landrats schätzungsweise „ermittelte "

. Man
kommt nicht um das herum , was der Senatspräsident
beim preußischen Oberverwaltungsgericht , Herr Strutz ,
gleich bei der Eröffnung der Diskussion über den Wehr¬
beitrag in der „Deutschen Juristenzeitung " schrieb : „Im
Rahmen des Wehrbeitrags bietet das Prinzip der Wert¬
bemessung land - und forstwirtschaftlich genutzter Grund¬
stücke nach dem Ertragswert eine wenn möglich noch hage-
büchenere Verletzung der steuerlichen Gerechtigkeit, als
in dem preußischen Ergänzungssteuergesetz und im Erb¬
schaftssteuergesetz .

" Obschon auch sonst in der Debatte
innerhalb und außerhalb des Reichstags diese Ungerech¬
tigkeit immer wieder scharf hervorgehoben wurde, gelang
es doch nicht , in diesem Punkte eine Aenderung zu er¬
zielen, namentlich, weil der rechte Flügel der National¬
liberalen aus Rücksicht auf seine agrarischen Wähler mit
den Konservativen und dem Zentrum eine unerschütter¬
liche Schutztruppe für den Großgrundbesitz formierte . Für
den Großgrundbesitz — denn der kommt beinahe allein
hier in Frage , weil bei den Kleinbauern der Reinertrag
aus ihren Grundstücken von den Steuerbehörden in der
Regel recht hoch angerechnet wird, namentlich dort , wo die
Ertragssteuern die Basis des staatlichen Finanzwesens
bilden, wie in Bayern . Es war daher eine eigene Schutz¬
vorschrift für die Bauern und für den städtischen Grund¬
besitz insofern unerläßlich , als man ihnen im Besitzsteuer¬
gesetz freistellte, wenigstens auf Antrag den gemeinen
Wert ihres Anwesens bei der Steuererklärung festsetzen
zu dürfen .

Die Erörterung über die Bevorzugung der Agrarier
durch die Wertermittlung nach dem Ertragswert hat sich
übrigens , wie nebenbei bemerkt sei, mehrfach in verkehrter
Richtung bewegt. Man hat auf Anzeigen in agrarischen
Blättern hingewiesen, worin Güter z . B . für den „95fachen
Reinertrag " zum Kaufe angeboten wurden und daraus
geschlossen, die Begünstigung der Agrarier in den neuen
Gesetzen sei noch viel größer , als man annehme . Diese
Ansicht beruht aber auf einer zu Mißverständnissen füh¬
renden doppelten Verwendung des Wortes „Reinertrag " .
Der in den erwähnten Anzeigen genannte „Reinertrag "
ist nicht dasselbe, was das Besitzsteuergesetz und der Wehr¬
beitrag unter dem Ausdruck verstehen , sondern der kata-
strierte Grundsteuer -Reinertrag der in Preußen nach dem
Gesetz von 1861 festgelegt und seither allenVeränderungen
der Gesetze und aller Entwicklung unseres gesellschaft¬
lichen , politischen und ökonomischen Lebens zum Trotz
immer noch aufrechterhalten blieb . Es würde direkt gegen
die neuen Gesetze verstoßen , wollte man diesen alten Ka¬
tastermaßstab der Wertermittlung zugrunde legen ; viel¬
mehr handelt es sich nach dem Willen des Gesetzgebers jetzt
um den wirklichen , bei ordentlicher Bewirtschaftung er¬
zielten oder zu erzielenden Ertrag , d . h . um das , was ein
Grundstück gegen die hineingesteckte Arbeit und das
hineingesteckte Kapital dargeboten hat .

Die Steuerpflicht der Fürsten ist im Wehr¬
beitragsgesetz ausdrücklich ausgesprochen , fehlt dagegen im
Besitzsteuergesetz. Die Kommission hatte einen sozialdemo¬
kratischen Antrag , sie auch dort zu stipulieren, abgelehnt ;
das Plenum des Reichstags hatte sie in zweiter Lesung
zunächst hineingeschrieben, nahm sie aber in der dritten
dann wieder heraus . Inzwischen hatte nämlich die Re¬
gierung mit Schraube und Pressen gearbeitet . Von An¬
fang an stellte die Regierung die Fiktion aus, daß die
Fürsten den Wehrbeitrag als ein einmaliges „patriotisches
Opfer " freiwillig leisten wollten, dagegen kraft „Ge¬
meinen Deutschen Staatsrechts " im übrigen von direkten
Steuern ausgenommen seien . Gegen die Haltbarkeit
dieser Auffalluna spricht der entscheidende Umstand, daß

das berühmte „Gemeine Deutsche Staatsrecht " nirgends
anders als in der Phantasie dienstbeflissener Staatssekre¬
täre besteht . Die Mehrheit des Reichstags hat sich dar¬
über in sehr deutlichen Ausführungen ausgesprochen .
Wenn sie dennoch beim Besitzsteuergesetz nicht auf ihrem
Beschluß bestehen blieb, so ist das lediglich dem vom
Reichskanzler und den Bundesratsbevollmächtigten , wie
schon erwähnt , in letzter Stunde ausgeübten Druck ge¬
wichen , obschon es aus politischen Gründen undenkbar
schien, daß das Gesetz an diesem Punkte trotz aller Be¬
teuerungen der Regierung hätte scheitern können . Das
wäre fürwahr ein lustiger Wahlkampf geworden , dessen
Parole gewesen wäre : Für oder gegen die Steuerfreiheit
der Fürsten !

Immerhin hat der sozialdemokratische Vorstoß auch in
dieser Sache erhebliche Erfolge gezeitigt. Einmal hat,
was den Wehrbeitrag anlangt , der Schatzsekretär erfahren
müssen , daß die Fürsten die vollen Sätze des Beitrags
nach den Vorschriften des Gesetzes zahlen müssen , während
es in der Begründung des Entwurfs nur ganz allgemein
geheißen hatte , daß sich die Fürsten an dem Wehrbeitrag
„beteiligen " würden , ein Versprechen , das schließlich durch
die Spende einer 5 Pfg . -Briefmarke dem Wortlaut nach
erfüllt gewesen wäre . Etwas aber ist immer wieder, und
zwar gerade auch beim Besitzsteuergesetz, betont worden,
daß an der Steuerpflicht der Fürsten nach Ansicht der
überwältigenden Mehrheit des Parlaments kein Zweifel
bestehe und daß die Steuerpflicht gerade durch die N i ch t-
erwähnung begründet werde. Noch mehr — laut
Wertzuwachssteuergesetz vom 14. Februar 1911 ist die
Steuerfreiheit des Landesfürsten und der Landesfürstin
ausdrücklich alsAusnahmebestimmung aufgeführt worden.

Da das steuerstatistische Material über Wehrbeitrag
und Besitzsteuer dem Reichstag regelmäßig vorgelegt wer¬
den muß , wird sich immer wieder Gelegenheit bieten, das
Thema der Steuerpflicht der Fürsten anzuschneiden . ,Und
das wird solange und so nachdrücklich geschehen, bis die
Herrschaften sozusagen kniefällig um die Erlaubnis bitten
werden, die direkten Steuern auch, wie jeder andere nach
seinen Umständen steuerpflichtige Angehörige des Deut¬
schen Reiches zahlen zu dürfen !

Ttlit Gott für König und
Vaterland .

Mit zäher und bewunderungswürdiger Energie vertei¬
digen die Konservativen die politischen und wirtschaftlichen
Privilegien des Junkertums . Für die Getreidezölle und Ein¬
fuhrscheine, die dem Großbesitz einen „unverdienten Wert¬
zuwachs" aus den Taschen der Allgemeinheit sichern , kämpfen
sie mit derselben Erbitterung wie für die Erhaltung der ost-
elbischen Gutsbezirke, durch die ihnen wenigstens auf dem
Verwaltungsgebiete ein Rest der ehemaligen absoluten Herr¬
schaft über die Bauern bleibt . Die Branntweinliebesgabegilt
ihnen ebensoviel wie die Sonderstellung des Adels in der
Armee . Sie setzen sich mit derselben Kraft und Begeisterung ,
die sie gegen eine Reform des preußischen Landtagswahlrechts
aufbringen, gegen die Einführung direkter die Landwirtschaft
belastender Steuern ein.

Aber natürlich haben sie auch ihre Ideologie. Sie sagen
nicht : wir wollen unseren Profit sichern und wollen die
Machtstellung des Adels und Grundbesitzes in Staat und Reich
gewahrt wissen, nein, sie treten für Ideale ein . Selbstlos
und opferfreudig in einer schweren Zeit, in der die Unvernunft
und die Schwäche die Böswilligkeit mit dem Heiligsten Spott
treiben und die höchsten Güter antasten läßt. Die konserva¬
tiven Ideale sind Gott , d. h . der Christengott , König und
Vaterland. Jede Aeußerung der öffentlichen Meinung , jede
Maßnahme der Regierung, jeder gesetzgeberische Versuch wird
mit dem Maßstabe dieser drei Begriffe gemessen , und dann
zumal holt man ihn hervor, wenn die konservative Partei eine
Niederlage erlitten hat , und es nun darauf ankommt , die
großen Gefahren des Abweichens von den Linien der junker¬
lichen Politik weiteren Kreisen begreiflich zu machen .

So jetzt wieder , nachdem das Steuerproblem eine andere
Lösung erfahren hat, als es der Rechten angenehm war . Sie
klagt nicht etwa, weil die verhaßte Besteuerung des Kindes¬
erbes nun doch, wenn auch in stark verdünnter Form, durch-
gegangcn ist. Sie fühlt sich nicht deshalb schmerzlich berührt,
weil die ersten Schritte auf einem Wege getan sind , auf den
man ohne Zweifel zu einer wirklichen Ausnutzung der agra»
rischen Leistungsfähigkeit gelangen wird ; der Grund ihrer
Abneigung gegen die vom Reichstag beschlossenen Gesetze ist
nur ihre Ueberzeugung , daß man der Zerstörung der von
ihr so opferfreudig verteidigten idealen Werte wiederum ein
gut Stück näher gekommen ist.

Ein Zusammenhang der Vermögenszuwachssteuer mit dem
Christentum ist allerdings nicht ganz leicht zu konstru-
ieren. Aber die Konservativen haben sich so sehr daran ge¬
wöhnt, bei allem, was ihnen abträglich ist , den Einfluß des
Judentums zu suchen , daß sie ihn auch hier finden . Frei¬
sinnige und Sozialdemokraten haben bei der Zuwachssteuer
mitgewirkt ; beide Parteien werden nach konservativem Glau¬
benssatz heimlich oder öffentlich von Juden geführt , die anti¬
christliche Tendenz der Gesetzaebuna liegt also klar auf der
Land

Daß das Vaterland bedroht ist , läßt sich schon wesent¬
lich einfacher Nachweisen. Das Vaterland ist in diesem Falle
allerdings nicht das Deutsche Reich als solches. Das Vater-
land ist der Föderativstaat . Der bedrohte Reichsgedanke —
das sind die Rechte der Bundesstaaten, das sind vor allen
Dingen die Rechte des junkerlich regierten Preußens . Wenn
das Deutsche Reich seine finanzpolitischen Kompetenzen er¬
weitert, und wenn es auf diese Weise den Einfluß beschränft,den die reaktionäre Mehrheit in Preußen auf Preußen und
indirekt auf das Reich ausübt , dann ist der Reichsgedanke in
Gefahr und das Vaterland bedroht . Die Logik ist dem Laien
nicht ohne weiteres verständlich , aber der Junker begreift sie.
Nach seiner Auffassung hat das Deuffche Reich völlig seinen
Sinn und Wert verloren, wenn es sich iiber Preußen stellt;wenn es anfängt, der preußischen Zuchtrute zu entwachsen .

Aber was am meisten und nachdrücklichsten geschützt wer
den muß, sind die Rechte des Monarchen . Werder
sie angetastet, dann flammt das konservative Herz in heiligem
Zorn , dann empört sich die Vasallcntreue , die nichts anderes
kennt als die Macht des königlichen und kaiserlichen Herrn
und den Glanz seines Namens. Und wehe dem Minister , der
es zugibt, daß ein Parlament sich Rechte anmaßt, die dem
Monarchen gebühren. Er wird an den Pranger gestellt und
die Loyalität, die den Konservativen tief in der Seele wohnt ,wird alles tun um die Stellung dieses Schwächlings zu unter-
graben .

Auch Herr v . Bethmann - Hollweg hat den gegen
den Thron anstürmendcn Scharen viel zu viel Spielraum
gelassen. Er hat den Wünschen des Reichstags in der Steuer¬
frage nachgegeben, und auf diese Weise die Ueberheblichkeit
dieses „demokratischen Konvents" erheblich unterstützt . Es
kann ihm , so grollt die „Kreuzzeitung "

, der Vorwurf nicht
erspart bleiben , daß er im Nachgeben gegen das Andringen
der demokratischen Elemente im Reichstage entschieden zu weit
gegangen ist und sich in bedenklicher Weise auf die schiefe
Ebene begeben hat, von der es , wenn dieser Weg weiter ver¬
folgt wird, schließlich kein Zurück mehr gibt .

Vernimmst du es , König, wie deine Junker deine Inter¬
essen vertreten?

Doch mit dieser Nachgiebigkeit gegenüber den Deckungs-
Wünschen des Parlaments ists ja noch nicht genug . Die Regie¬
rung hat bei weitem nicht mit den : nötigen Nachdruck jene
anderen Attacken des Reichstags zurückgewiesen , die sich noch
unmittelbarer gegen die Prärogative des Monarchen richteten.
Sie hat von einigen lahmen Erwiderungen und Verwah¬
rungen abgesehen, nichts dagegen unternommen, daß die Linke
die Kommando gewalt des ober st e n Kriegs -
Herrn antastete. Vor allen Dingen die Sozialdemokratie
hat bei der Beratung der Wehrvorlage Anträge bezüglich der
inneren Verhältnisse des Heeres gestellt, die bei einem wahr¬
haft monarchisch empfindenden Menschen Schauder erwecken
müssen. Was angesichts derartiger revolutionärer Vorstöße
Pflicht der Regierung gewesen wäre , das hat ihr auf dem
pommerschen Parteitag der Konservativen das Herrenhaus¬
mitglied General der Kavaellrie v . Kleist gesagt : „Ich
würde mich nicht gewundert, sondern gefreut haben, wenn der
Kriegsminister hinausgegangen wäre und die Tür mit einem
solchen Krach zugeworfen hätte, daß der ganze Reichstag aus-

iiandergefallen wäre."
Es scheint, daß der Kriegsminister so gut wie der Reichs¬

kanzler gar keine Vorstellung von dem Umfang der kaiserlichen
Kommandogewalt besessen haben . Die Konservativen müssen
die Regierung erst jetzt darüber belehren, worin die Versündi¬
gungen an diesem Grundgesetz bestanden. Die Anträge auf
Beseitigung der ausschließlich oder überwiegend adligen Offi¬
zierskorps auf Herbeiführung eines Austausches zwischen den
Offizieren der Grenzregimenter und der in den großen
Städten garnisonierenden Truppenteile , auf Beseitigung der
Bevorzugung des Gardekorps gehören dahin . Aber die Gren¬
zen der Kommandogewalt gehen noch weiter : Sie wurden ,
wie die konservative Presse auseinandersetzt , schon verletzt, als
man Anträge und Resolutionen auf Revision der militärischen
Beschwerdeordnung und des ehrengerichtlichen Verfahrens
einbrachte ; ja sogar die Regelung des Militärboykottsund die
Gestaltung des Burschenwesens sind einzig und allein Sache
des obersten Kriegsherrn . Am besten drückt es wieder der
General v. Kleist aus , worum es sich handelt :

D<rS will ich hier doch einmal sagen , -daß die Armee für
bas nteresse des Reichstags an ihrem itmere« Leven durchaus
dankt. Wir wollen nichts davon wissen und lehnen jede Ei-N'-
mischung des Parlaments unbedingt ab . Der Reichstag mag
sein Budgetrecht, ba§ ihm verfassungsmäßig zusteht , so aus -
nützen , wie er es mit seinem Gewissen verantworten kann .
Darüber hinaus geht ihn die Armee nichts an . Wir sind
Soldaten und Offiziere des Königs und gehorchen ihm allein.

Wohlgemerkt , der
.

General spricht nicht in vorgerückter
Stunde auf einem Liebesmahl, sondern auf einem konserva¬
tiven Parteitag . Widerspruch findet er selbstverständlichnicht
Seine Parteifreunde sind seiner Ansicht . Der Reichstag ha!
ihr höchstes Ideal , das Königtum angegriffen und besudelt
und die Regierung ist ihm nicht mit der nötigen Entschieden¬
heit begegnet . Diesen stärksten Trumpf spielen die Junker
aus, um die schmerzlichen Perluste der letzten Zeit wieder ein¬
zubringen. Sie scharen sich um den Thron in der Hoffnung
daß dieser Thron ihnen Schutz und Hilfe bringt.



No. 156, Dienstag , den 8. Juli 1913.' Seite
weis« tmrrbe der Gemeindevorstand, der sich als echt nationaler
Heid im Kampf« gegen di« organisierte Arbeiterschaft gewiß di«
Sporen verdient hart«, nicht „mitüvernommen "

, wie der Fach,
ausdruck lautet . Man munkelt allerlei . Hern Beckert öffnet«
den Mund weit und begann selbst die Sozialdemokraten des
Ortes mobil zu machen ( d. h. er versuchte es und blitzte ab) ,
um seine Anstellung als städtischer Beamter -d-urchz-utzvücken .
Dar ist nun einige Jahre her . Beckert wurde Buchhalter und
betrieb Unterschlagungen in großem Stil . Urteil :
4 Monate Gefängnis . Dann betrieb er ein Da riehen - S -
schwimdel - Geschäft . Er wurde abermals festgenommen.
Die Anklage beschuldigte ihn, daß er feit Mitte deS Jahres
1911 bis November 1912 Gutgläubige , die sich auf Grurü » von
Inseraten um Darlehen oder Hypotheken an ihn wandten , um
etwa 3200 Mk. betrogen hat . Aus der Verhandlung ' vor dem
Chemnitzer Landgericht ist hervorzuheben, daß eS sich um nicht
weniger als 293 Fälle von versuchten und v̂ollendeten Dar -
lehenSschwindeleienhandelte . Von ihm oder durch feine Vermitt¬
lung hat nicht ein einziger DarlehenSfucher Geld erhalten ,
Beckert wandert auf ein Jahr und vier Monate ins Gefängnis ,
auch wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von drei Jahren entzogen. So lange mindestens wird er genö¬
tigt fein , den Kampf gegen den Umsturz einzustellen.

Ein vernichtendes Urteil über die sogenannte parteilose
Presse wurde am Donnerstag vor Breslauer Gerichten gefällt,
wo sich ein Redakteur zu verantworten hatte , der 23mal vor¬
bestraft , aber nicht wegen Uebertretungen ^ tm ehrlichen poli¬
tischen Kampf , sondern- wegen Förderung des Heil -
mitt elfchwin d els . Der ine Anklage vertretende Amts¬
anwalt ließ dabei folgende ungemein scharfen Worte fallen :

„ Ich kann nicht umhin , der Schriftleitung des Breslauer
«General -Anzeigers " um » dem Angeklagten Bergbusch jedes
Gefühl für Scham, Ehre und Anstand abzusprechen . Gerade
der Breslauer „General -Anzeiger" würdigt sich schon seit
Fahren dazu herab, diesen schimpflichen Handel ( mft notori¬
schen Schwindel-Heilmitteln ) 'durch Aufnahme von Inseraten
zu unterstützen. Das Ehrgefühl der Schriftleitungen der
übrigen hiesigen Zeitungen sträubt sich dagegen, in einer so
skrupellosen Weise dem Schwindel Vorschub zu leisten. Ich
kenne den Inseratenteil der „Volksmacht ", der „Schlesischen
Movgonzeitung" ufw . , nirgends habe ich solche Schmutzinse-
rate entdecken können.

Die Schriftleitung einer solchen Zeitung handelt ehrlos
und verwerflich. Dem angeklagten Redakteur stand als Ein¬
ziger MilderungKgrnn »d zur Seite , daß er unter ausdrücklicher
Billigung der Schriflleitung (oder soll eS heißen Gefchäfts-
leitung ? ) solche Inserat « nicht zurückweifen darf !"

Unnötig zu sagen, daß der „Breslauer General -Anzeiger"
patriotisch bis auf die Knochen ist und an Juibiläumstagen
mit KaifeM -ldern geziert erscheint . Unnötig auch zu sagen, daß
er nur ein Matt der parteilosen General - und Lokalanzeiger¬
presse ist, die wir in jeder größeren Stadt mit genau demfeDen
Ehrgefühl und GeschäftSgöfühl tviederfinden . Unnötig zu
sagen, daß diese so gebrandmarkt « Presse das PüblikationsorgaM
für di« Bekanntmachungen staatlicher, kommunaler und auch
gerichtlicher Behörden ist ! ES braucht Wohl auch nicht
hertwrgehoben zu werden, daß der Angeklagte in diesem Falle
etwa nicht mit einigen Monaten Gefängnis bedacht wurde , wie
es dem im politischen Kampfe gestrauchelten Arbeiter -Redakteur
geschieht , sondern trotz der 23 Heilmittelschwirtdel-Vorstrafen
mit — 60 Mark Geldstrafe davon kam .

Aber zur Kennzeichnung der von Religiosität und Patrio¬
tismus triefenden parteilosen Presse sollte sich jeder Freund
der Arbeiterpresse diese Charakterisierung merken, die daS Ge¬
richt in der Urteil Sverkündurrg ausdrÄcklich unterstrich.

Protest gegen Naumanns Wahl . Gegen die Wahl Nau¬
manns in Waldeck -Pyrmont hat die -deutschsoziale Parteileitung
Einspruch eingelegt . Der Reichstag wird sich also mit der Wahl
zu beschäftigen haben . DaS Wahlgeheimnis soll in verschie¬
denen Bezirken verletzt worden fein.

Die Stichwahl in Zauch-Belzig-Jüterbog -Luckenwalbe fin¬
det am 12. Juli statt . Hier wird bekanntlich der Kampf zwi¬
schen unserem Genossen Ewald und dem Konservativen von
Oertzen auSge-fochten .

Die Reichseinnahmen und -Ausgaben im Rechnungsjahre
1912 . Nach dem jetzt vorliegenden Endabschluß der R-eichshaupt-
kasse ist der Ueberschuß -der R«ichS-Post- und Telsgraphenver -
-waltung um 5 892 000 JH hinter dem Voranschläge zurückgeblie¬
ben. Beim Ueberschusfe der Reichseisenbckhnverwaltung ist ein
Mehr vom 12 308 000 JH und bei -demjenigen der ReichSdruckerei
ein solches von 563 000 Mk . zu verzeichnen. Die Einnahmen
an Zöllen, Steuern und Gebühren haben den Voranschlag um
48 097 000 Mk, überschritten . Beim Bankwesen sind 10 536 000
Mark mehr aufgekommen-. Dagegen sind an Einnahmen aus
der Prüfung der Rechnungen 207 000 JH und aus dem Hinter -

bliebonenversicherungssonds zur Deckung der Reichszuschüsse für
die Hirrterbliebenenversicherung, hier den geringeren Ausgaben
entsprechend, 1173000 M weniger zu verzeichnen .

Im übrigen sind an wesentlichen Abweichungen von den
Ansätzen 'deS Etats zu erwähnen : Beim Auswärtigen Amt sind
an Einnahmen 182 000 M mehr aufgekomm-en ; an Ausgaben
waren 74 000 M weniger erforderlich. Im Geschäftsbereich des
Reichsamtes des Innern betragen die Mehreinnahmen
2109 000 «ck, di« WeNigevauSgaben 1215 000 JH , Für das
Reichsheer find bei den- entsprechenden Titeln - des allgemeinen
Pensionsfonds 281000 JH und an einmaligen Ausgaben 294 000
Mark mehr auszuwenden gewesen, während die strtdauernden
Ausgaben im übrigen um 30000 JH zurückgeblieben sind . Bei
der Marineverwaltung schließen die fortdauernden Ausgabe»
mit einem Mehr von 2 416000 JH, die einmaligen Ausgabe»
mit einem Mehr von 298000 JH und der Pensivusfomds mit
-einer Ersparnis von 706 000 JH ab. Bei der Reichsjustizverwal-
tuny steht einer Mehveinnahme von 521 000 <M, eine Mehraus¬
gabe txm 30 000 M gegenüber. Beim Reichsschatzamt sind
376 000 JH Mehreinnahmen aufgekcmrmen . An fortdauernden
Ausgaben sind 465 000 jH , an) einmaligen Rahonentschäbiynnyen
sind 3097000 JH weniger als am-gefetzt «mfzuwenden gewesen .
Me Verwaltung , und Börzi-nsung der ReichSschukd hat 5 467 000
Mark weniger erfordert , während bei den einmaligen Ausgaben«
125000 jH mehr erforderlich waren . Beim allg« neinen- Per -
sionsfond ergibt sich insgesamt eine Mehrausgabe von 346 000
Mark . Im ganzen hat sich -sin Ueberschuß von 77106 023,07 JH
ergeben, welcher den gesetzlichen Bestim-mungen ontsp -vechend
auf das Rechnungsjahr 1913 übertragen worden ist . Im Jahre
1911 stellte sich der Ueberschuß deS ReichShauShalt» auf 249
Millionen . Der Hauptanteil an diesem Rückgang « rtsällt auf
die Einnahmen aus den Zöllen, Steuern und Gebühren , die km
Etatchahve 1/912 nur einen Ueberschuß von 48 Millionen» gegen
193 Millionen Mark im Jahve 1911 brachten.

Die kostspielige ReichSversichrrungSanftalt für Uagesiesite ,
Gegenüber der Klage eines rheinischen Blattes , daß die gegen,
wäEtigen Verwaltungskosten der ReichSversicherun -Mrnstalt für
Angestellte in Höhe von Ich Millionen Mark für das Jahr einen
wenig trostreichen Anblick bieten , wird von scheinbar zust-än .
diger Stelle mitgeteilt , daß der Betrieb dev Anstalt mit dem
Inkrafttreten des Gesetzes am 1. Januar d. I . sofort in seinem
gangen Umfange einsetzen m-uhie . Me Zähl der Versicherten
beläuft sich gegenwärtig auf 1526 000 Mk. Me BerwaltungI -
koften sind von vornhevein durch «inen Zuschlag van 2,1 Prozent
aus di« Beiträge berücksichtigt . Hierdurch werden bei dem
gegenwärtigen Stand weit über 8 Millionen Mark Kosten ge-
deckt . Was davon nicht auSge-geben wird , soll als VerwaltungS-
kosten-Referve in Rechnung gestellt werden. Daß über diesen
Betrag hinaus die VerwaltunKkoften steigen werden, sei nicht
anzunehmen

pmckmrd.
Schweiz.

Me GenoffenschastsratSwahlen im Baseler Allgemeinen
Konsumverein, die nach dem Proporz vovgsnommen werden, er¬
gaben -eine Stärkung der sozialdemokratischenVertretung . 1910
wurden 8165 Stimmen abgegeben, davon 4112 .für di« Liste des
Arbeiterbundes , der so gerade die Mehrheit , 51 von 100 Vertre¬
tern , erhielt . Diesmal stieg die Stirmn -enzahl aus 11981 und
die deS Arbeiterbundes auf 6333 . Danach wächst seine Vertre -
terzahl aus 53 . Das Vertrauen wächst also gerade durch di«
praktische Betätigung der Sozialisten .
Belgien.

Da » Landeskomitee für da» allgemeine, gleiche Wahlrecht
hat sich wieder konstituiert und A n s e e l e zum Vorsitzenden
ernannt . Anseele erklärte , die Arbeiterklasse habe durch den
Streik ihre Macht kennen gelernt und an Ansehen gewonnen.
Dies« Macht gelte es zu entfalten und für den Bedarfsfall zu
einem unwiderstehlichen Ansturm zu verwenden. Hauptsächlich
gelte es , fast überall vortreffliche Stimmung zur Propaganda
auszunützen . Weiter seien Maßnahmen gegen die in manchen
Landesteilen von den Gvoßunternehmern eingelailete Maß -
regslungSaktion zu ergreifen . Ein Akticm-Splau wird ausgear -
beii-et, ein neuer Kampffonds angesammvlt werden. Während
die Klerikalen über die Steuerfrage streiten und ein neues
Schulverpfasfu-ngs-gesetz planen , sind die Arbeiter entschlossen,den Sieg der Wahlreform zu erkämpfen.
England .

Die Ausdehnung des LohnamtSgesetze ». Die Regierungs .
Vorlage , die daS bestehende , für Industrien mit etwa 200 000
schlecht gelohnten Arbeitern geltende Gesetz betr . Einsetzung von
Lohnämtern aus 45 weitere Schwitzindustri-en mit 200 000 , meist

Deutsche Politik#
' Die Steuerpflicht der Fürsten. Aus den jetzt vorliegenden

-abellen über die letzten namentlichen Abstimmungen im
-
Reichstag ergibt sich auch die Gruppierung der Parteien gegen¬
über dem sozialdemokratischen Antrag , durch den die Pflicht
der Fürsten zur VermögenszuwachSsteuerausgesprochen werden
sollte . Der Antrag wurde abgelehnt mit 194 gegen 170 Stim¬
men bei 8 Enthaltungen .

Gegen -die Steuerpfli -cht haben die Konservativen mit
Ausnahme des Abg . v .Bonin gestimmt, der sich enthielt , ferner
geschloffen di« Nationalliberalen -, das Zentrum mit wenigen
Ausnahmen , von der Refo-rmpartei die Abg . Gräfe und Werner -
HerSfeld, sowie die Wirtschaftliche Vereinigung , von der nur
der Abg . Gebhardt für die Steuerpslicht eintrat und di-e Wel¬
sen . Für die Steuerpslicht eingetreteen sind : die Sozialdemo¬
kraten und Polen, die Mehrheit der Fortschrittspartei , der Abg .
>Bruhn von der Refvrmpartei , die Elsässer , der Bauernbündler
Daux und dieZenivumsabgeordneten Häusler undMüller -Fuldä .
Der Stimme enthalten haben sich außer dem Reichstagspräsi-
ldeNten Kämpf und dem Konservativen v. Bvniin die ZentirumS-
abgeovdneten Schwartz -Schweinfurt und Pauly , Graf OpperS-
Dvrf sowie die fortschrittlichen Abg. Heckscher , Hubrich und Hoff.' Also auch die Fortschrittler , unter .denen Herr Heckscher
natürlich nicht fehlen durfte , konnten sich niicht entschließen, die'
Fürsten zur Teilnahme an - den Kosten des „ patriotischen" Wer¬
kes heranzuziehen .

Nicht zu früh jubeln ! ! Di « „Norddeutsche Allgemeine Zei-
cung " schwimmt in Wonne. DaS Bethmanüblatt -hat die Mit¬
teilungen von dem Stillstand oder gar dem Rückgang der Mit -
gllvderzisfer in einer Reihe von sozialdemokratischen Wahlver-
einen zusammengetragen und sieht nun den langersehnten un-
vufhaltsamen Rückgang der Sozialdemokrafte vor der Tür . Sie
gibt ihrer Freude in folgenden schönen Wendungen Ausdruck :

Es sieht fast aus , als wären nun doch weitere Kreise
der Arbeiterschaft 'aus brauchbare Mittel verfallen zur Selbst¬
behauptung gegenüber dem Parteiknüppel , dem Verruf , der
feigen -Sachbeschädigung umd dergleichen, als holten sich -di«
angestellten oder angestachelten Sykophanten -der Ovganisatio .
nen .neuerdings bedeutend mehr „ehrenvolle" Niederlagen
verschiedenster Sorte . Natürlich ist hierüber Schweigen die
Parole , und man muß sich schon den einzelnen Verlautbarun¬
gen zuwenden, die zu unterdrücken eben nicht anging .

Der organisatorische Stillstand gibt sicher zu ernstem Nach-
, lenken Veranlassung. Aber soweit wie die „ Norddeutsche " denkt,
>rst eS erfreulicherweise denn doch noch nicht. Und wenn eS soweit
wäre , dann müßte gerade ihr Triumphgeschrei -di« Sozia -ld-omo-
kratie zu n«uer «nergischer A-gitationSarbeit veranlassen.

Die Heeresvermehrung . DaS Armeeverordnungsblatt ent¬
hält die Neu-for-mation zum 1 . Oktober 1913 -und di« Formation -s-
änderungen aus Anlaß des Nachtragsetats für 1913 . Me drit¬
ten In santerierbaiai llone werden bei den Regimentern - errich¬
tet, die bisher nur auS zwei Bataillonen bestanden; u . a . bei
den Jnfant -erieregimentern 122 , 169 und 170. Die Festungs -
maschinengewehr-abteilungen -werden u . a . ausgestellt in Di -eden-
hofen, Straßburg , Metz und Mutzig. Die neuen Jägerregimen¬
ter zu Pferde u . a . in Trier , Saint Avold und Saarbrücken .
Die 14 Radfahverkom-pagnien werden den Jägerbataillonen
angeglic-dert. Die Luftschisfertruppen werden u . a . eingestellt
beim 8. Armeekorps in Darmstadt , beim 14. Armeekorps in das
Luftschisferbataillon Nr . 4 in Mann n heim , Gotha und
Friedrichs Hafen . Zum 15. Armeekorps gehört das Flie¬
gerbataillon Nr . 4, davon der Stäb und di« erste Kompagnie in
S -trahburg , die zweite in Metz, die dritte int Freiburg im
Bveisg.au.

Die deutsche Regierung wird wieder einmal in Frankreich
vorstellig. Vor einigen- Tagen meldeten bürgerliche Blätter
eine unglaubliche Geschichte über die Erschießung eines deutschen
Fremden-legionärs Hans Müller . Dieser habe sich bei der fran¬
zösischen Fremdenlegion in Marokko einiger -geringfügiger Ver¬
gehen schuldig gemacht und sei deshalb zum Tode verurteilt
worden. Aus Borstelligwevden der -Eltern des Verurteilten sei
dann die Todesstrafe vom Präsidenten der französischen Republik
aufgehoben worden ; trotzdem sei aber ganz plötzlich die Todes¬
strafe vollzogen worden . Hierzu -erfährt die „ Kreuzzeitung",
daß dieser Fall bereits feit einigen Tagen der Untersuchung
durch das Auswärtige Amt unterliegt , Das Blatt bemerkt noch,
es sei ausfallend , daß die Angehörigen des jungen Mannes
bisher bei keiner deutschen Behörde vorstellig geworden sind .
Danach werde man wohl weitere Bestimmungen des fast un¬
glaublichen Herganges abwarten müssen .

Eine geborstene Ordnungssäule . Herr Robert Max
Beckert war ein wackerer Sozialist -ontöter. Er war tm dem
Dorfe Herlbersdorf bei Chemnitz Gemeindevorstand .
Dieser Vorort wurde zur Großstadt gofchlagen und seltsamer¬

Jn schlimmen Sünden.
Roman von Erich Schl -aik je r.

42 - (Nachür . Verb.)
i ( Fortsetzung.)

Asmussen hatte eine Zeitlang geschwankt, ob er nicht doch
die Mutter seiner Verlobten zu einer kurzen Begrüßung auf¬
suchen sollte; schließlich aber hatte er es doch unterlassen . Es
war so etwas ganz anderes dort unten in der Fischergasse :
es hing auf keine Weise zusammen. Er hatte dann Dagmar
gefragt, ob ihre Mutter vielleicht nach den regelmäßigen
Wochenmärkten zur Aushilfe kommen könnte , und damit war
Dagmar sehr einverstanden gewesen . Sie war sogar so froh
geworden , daß sie ihm mit einem Kuß für den guten Einfall
gedankt hatte . Auch an den Waschtagen ließ Asmussen sie
rufen . Auf diese Weise war sie im Hause , wie sie in anderen
Häusern auch war, sie konnte ein Wort mit Dagmar reden ,
und weiter brauchte man nicht zu gehen . Sie war übrigens
von so musterhafter Zurückhaltung, daß Asmussen etwas
Sympathie und Mitleid mit ihr faßte ; sie war ja doch bereits
eine ältere Frau geworden, die ihre Sorgen haben mochte.
Es kam dazu, daß sie mit einer Forsche an die Arbeit ging , die
Asmussen mit einem lächelnden Kopfschütteln bestaunte.
Mein Gott , was hatte das robuste Frauenzimmer für eine
Kraft in den Armen ! Wenn sie am Waschtrog stand, flog die
Arbeit ihr nur so unter den Händen weg und wenn gescheuert
werden sollte lief sie mit den schwersten Tischen , als wenn sie
überhaupt kein Gewicht hätten. Sie wirtschaftete so uner-
schrocken umher, daß die beiden Mädchen lachen mußten. Auch
Asmussen freute sich. Daß Dagmar arbeiten konnte , hatte sie
weiß Gott von keinem Fremden . Im übrigen kam Frau
Engelbrecht nicht ins Haus . Sie erschien wohl abends in der
Küche, um Dagmar diese oder jene Kleinigkeit zu bringen;
es war auch durchsichtig , daß sie im wesentlichen von der Neu-
gier getrieben wurde, das aber war sehr begreiflich und ganz
in der Ordnung . In andre Räume, als in die hinteren Ar-
beitSräume , kam sie nie. Die ganze Angelegenheit hatte sich
sozusagen von selbst vortrefflich geregelt.

. Um ' so erstaunter war Asmussen. als er eines AbendS

Dagmar in sehr schlechter Stimmung fand . Er begriff nicht
recht, was vorgefallen sein konnte . Es war spät geworden.
Er war mit einem Einspänner über Land gewesen , um ein
neues Arbeitspferd zu kaufen . Das Tagesgeschäft war in
seiner Wirtschaft längst zu Ende. Die stillen Abendstun -
den hatten begonnen. Dagmar saß mit einer Stickerei am
Tisch im Hintergrund.

„Ist dir etwas ?" ftagte Asmussen ; sie sah aus , als wenn
sie etwas quälte.

Dagmar gab keine Antwort.
„Hat man dir etwas getan?"
Dagmar konnte nichts sagen; sie stand schnell auf und ver-

ließ das Zimmer .
„Hm, hm ! " Asmussen schüttelte den Kopf.
Dann ging er sorgsam in die Küche hinaus ; das Mädchen

war mit Messerputzen beschäftigt .
„Ist in meiner Abwesenheit etwas vorgefallen?"
Das Mädchen zögerte etwas . „Ich weiß nicht recht. Die

Mutter war hier. Das Fräulein ging gleich nachher in ihre
Kammer. Ich glaube fast , sie weinte."

„So , so.
" Asmussens Gedanken waren gleich in dieser

Richtung gegangen : es waren immer die Dinge aus der
Fischergasse, über die Dagmar kein Wort herauszubringen
vermochte . Es war am besten, sie allein zu lassen . Er ging
ins Gastzimmer zurück und hängte seinen schweren Wagen¬
mantel an den Ständer .

Nach einer Weile kam Dagmar ; sie nahm wortlos den
früheren Platz wieder ein.

Es war totenstill im Zimmer .
„Leidest du an etwas ?" fragte Asmussen schonend.
Dagmar nickte. -
„Hat deine Mutter dir etwas getan?"
„Mutter kann nichts dafür .

"
„Was ist es denn?"
„Sie ist krank.

"
„Mein Gott !

" Asmuffen war ganz erschrocken. Diese
starke Frau !

„Die Krankheit ist es nicht."
„ Was ist es denn ?"

„Die Schwestern sind so schlecht zu ihr."
Stand es so ! Asmussen schüttelte traurig den Kopf.
„Was fehlt der Mutter ?" Er sah still auf Dagmar hin
„Sie hat es schon früher gehabt. Sie kann mitunter keine

Lust kriegen. Sie bekommt dann Brustkrampf oder so etwas.
Ich weiß nicht, was es ist . Sie hat sich nie viel darum ge¬
kümmert. Wenn es vorbei war, war es eben vorbei .

"
„Ist es schlimmer geworden?"
„Die Krämpfe eigentlich nicht. Sie hat nur zwermm

einen Anfall gehabt. Sie kann aber nachts keine Lust kriegen .Sie fährt mit einem Mal aus dem Schlaf auf. Sie hat solche
Angst dabei , sagt sie."

„Das ist zu begreifen, wenn die Lust wegbleibt.'
„Es ist ihr so schrecklich , allein zu sein. Sie meint immer,

daß ihr etwas zustoßen könnte ."
„Und was ist weiter ?"
„Die Schwestern lassen fie allein." Dagmar beugte sich aus

auf ihr« Arbeit.
Asmussen nickte verstehend ; von der Seite war freilich nicht

viel andres zu erwarten.
„Wollte Mutter etwas von dir?"
„Sie will, daß ich auf einige Zeit zu Hause schlafe."
„Ja, das kann man aber doch verstehen .

"
„Ich tue es nicht , ich tue es nicht, ich tue es nicht."
Dagmar sprang wild auf und ging erregt durchs Zimmer.
Asmussen freute sich ; er wollte sie lieber zornig sehen als

traurig.
„Eine kranke Frau kann man aber nicht allein , lassen .

"
„Es braucht nicht alles auf mich zu kommen . Ich habe,

genug getan. Ich will nicht mehr."
, »Du hast ja völlig recht. Glaubst du aber , daß du aus

deine Schwestern Eindruck machen wirst?"
„Auf die !"
„Nun also , liebes Kind, dann kommen wir damit doch

nicht weiter. Die Forderung deiner Mutter ist billig. Wenn
andre si« nicht erfüllen wollen , müssen wir cs eben tim. Deine
Mutter soll die Hilfe haben ; darauf kommt alles an .

"
.
~ '

T) gehöre hier ins Laus . Man soll mich endlich in
Zti±i lassen .

"
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weiblichen und jugendlichen Arbeitern ausdehn-en will, steht
jetzt zur Beratung 'der Kommission des Unterhauses . Dabei
zeigt sich die bemerkenswerte Tatsache , datz in 4 Industrien die
Unternehmer selbst mit der behördlichen Einmischung ein¬
verstanden sind . Ja , die Hemden »- und Musenindustriellen
heißen ,das Lohnamt willkommen. Die 3 Jahre seit Jnkraft -
treten des neuen Prinzips haben also auch den Unternehmern
gezeigt -, .daß die Beseitigung skandalöser Hungerlöhne nicht zum
Muin, sondern zum Vorteil der betreffenden Industrien führt .
Zur Abschätzung der Tragweite solcher Regelung hebt dev „Daily
Citizen" hervor, -daß in diesen 3 Jahren sich eine gewaltige
Verminderung der Sätug lintgs -st -erblichkeit ,
tm Jahre 1912 allein um 30 von 1000 Geborenem , vollzogen
hat . Mögen hierbei auch noch weitere Ursachen Mitwirken, so
fällt sicher ein Teil des Verdienstes auf die Hebung der Lebens¬
lage der schlechtestgestellten Arbeiter und namentlich Arbeiter¬
innen . Ta seit vorigem Jahre das Prinzip der Lohnfestsetzung
auch für die Bergwerksbetriebe anerkannt ist, seine Ausdehnung
auch auf andere Gewerbe und namentlich die Landwirtschaft
ernsthaft propagiert wird , so Mirfte die Zeit nicht mehr fern sein,
wo alle englischen Arbeiter unter amtlich festgesetzten Lohn- und
Arbeitsbedingungen tätig sind .

Der Rückgang des kirchlichen Einflusses in England . Zur
Beleuchtung der immer lauter erschauenden Klagen über die
Entkirchliö ^ ing des noch vor kurzem so frommen England -teilt
bas „Freie Wort " bemerkenswerte Zahlen mit . Nach dem letzten
Jahrbuchs der Staatskirche zahlte man 2 231 753 Wendmahls -
teiln-ehmer : nur 7 Prozent der Bevölkerung! In London sinkt
die Zahl gar auf 5 Prozent . Die Zahl der getauften Kinder
nahm von 1008/09 auf 1909/10 um rund 20 000 ab , die der Kon¬
firmanden um 13 500. Während 1879 noch 723 Ehen kirchlich
eingesegnet wurden , waren es 1909 nur noch 614 . Dagegen
wächst die Zähl .der Zivilehen. Aehnliches wind von den
Presbyterianern in 'Schottland und von .den Sekten berichtet.
So verloren die Methodifton im Jahre 1910 3129 Mitglieder ,
seit 1908 13120. Die Baptisten- büßten 1910 ebenfalls 3 775
Mitglieder ein .
Amerika .

Unterricht im Sozialismus . Die Redaktion -des „Jnter -
collegiate Socialist "

, des Organs des Verbandes der akademischen
sozialistischen Gruppen , hat die Professoren der Pädagogik auf¬
gefordert , sich darüber zu äußern , ob sie. die Kenntnis der
Grundlehren des Sozialismus als notwendigen Bestandteil des
Umiverfiiätsunterrichts anerkennen-. Der National -ökonom
Veard von der Universität Columbia hat daraus geantwortet :
„ Ich würde gern den gewünschten Artikel schreiben , könnte ich
meine zusti-mmende Antwort in einigen hundert Worten aus -
drücken. In einer Zeit , da nach der Meinung - aller -der Sozia¬
lismus in der ganzen Wel-t die alten politischen Einrichtungen
erschüttert und Wissenschaft , Knust und Literatur duvchdringt,
wäre es überflüssig, erst zu beweisen, daß studierende junge
Leute sich .für eine solche Bewegung interessieren müssen . Ich
kann den geistigen Horizont jemandes , der das -bestreiten wollte,
nicht verstehen und verzichte auf den nutz-losen Versuch , feine
Meinung ändern zu wollen.

" — Was würde der Mann erst von
,vem G-eisteszustande -von Staatsbehörden und Universitätsleh¬
rern sagen, die jeden Versuch solcher Belehruug Studierender
mit Entfernung vom akademischen Lehramt bestrafen, ja Sozia¬
listen selbst zur -Vertretung völlig neutraler Lehrfächer nicht
qualifiziert erachten-! Einen - Erfolg sozialistischer Schulpolitik
stellen auch die letzten Schulratswahlen im Staate
Washington -dar . Es wurden eine große Zahl sozialistischer
Schulbehörden gewählt . Die Bewerber hatten als ihr Pro¬
gramm u . a . auch die Aufnahme -der G-rundzüge des Sozialis¬
mus in das Unterrichtsministerium der Schulen erklärt und
suchen nun durch eine eig-onS gebildete Stellenvermittlung sozia¬
listische Lehrer aus allen Teilen -der Union

Sadische Politik.
Das Zentrum im badischen Landtagswahlkampf .

In Lahr - Stadt , welcher Wahlkreis bisher durch
unseren Genossen Stadtrat Mansch vertreten wird , ist,
wie bereits mitgeteilt , jetzt von der nationalliberalen
Partei der Stadtrat Meyer als Kandidat aufgestellt
worden . Da Mansch bei der Landtagswahl 1909 im
ersten Wahlgang 9 7 4 , der Nationalliberale 907 und der
-Zentrumskandidat 198 Stimmen erhalten hat und der
letztere im zweiten Wahlgang den Ausschlag zugunsten
/der Sozialdemokratie gab, erbot sich nunmehr das Zen¬
trum , um Mansch zu verdrängen , sofort für Meyer einzu¬
treten-. Diese Unterstützung lehnt aber die nationallibe¬
rale Partei ab , mutz sie ablehnen , da nach dem am 22 .Juni

Dienstag , den 8 . Juli 1913 .'

dieses Jahres von den drei Linksparteien getroffenen
Wahlabkommen der Kreis Lahr -Stadt als bisheriger Be¬
sitzstand der Sozialdemokratie garantiert ist . Der natio¬
nalliberale „Mannheimer Generalanzeiger " schrieb das
recht deutlich , indem er bemerkte : „Unsere Lahrer Partei¬
freunde " werden wissen, wie sie sich gegenüber diesem Lie-
beswerben des Zentrums zu verhalten haben. Sie wer¬
den ebenso, wie der Kandidat Meyer , sich für die Unter¬
stützung des Zentrums mit aller Entschiedenheit bedanken
und sie zurllckweisen.

"
Dieser dem Zentrum verabreichte Fußtritt hält aber

den „Bad . Beobachter "
, das Zentralorgan der badischen

Zentrumspartei , nicht ab , sich den Nationalliberalen wei¬
ter zur Verfügung zu stellen. Wirklich eine uneigen¬
nützige Partei , das Zentrum !

Hierzu bemerkt die fortschrittliche „Freib . Zei¬
tung " sehr richtig :

„Wenn -die Nationalliberalen die Unterstützung des Zen¬
trums nicht zurückweisen , sondern sie dankbar annehmen, -wer¬
den die Sozialdemokraten den Teufel tun und sich zum Groß¬
block für die Stichwahl nicht verstehen . Die Hinderung einer
Zentrumsmehrheit ist aber für die drei Parteien , auch
für die Nationalliberalen , von großer Wichtigkeit ,
und .deshalb ist das Opfer , das die Lahrer Nationalli -beralen
durch ihr Einverständnis zum Abkommen mit der Sozial¬
demokratie gebracht haben , notwendig -und nützlich .

"

In Lahr - Land hat der Bund der Landwirte nun¬
mehr beschlossen , die sogen , „unabhängige " Kandidatur
Fischer zu unterstützen . Daß das Zentrum diesem
Beispiel folgen wird , ist zweifellos . Es ergibt sich dann
die gleiche Situation , wie bei der letzten Reichstagswahl
in Karlsruhe -Bruchsal : Man zieht mit einem klerikal-
konservativ -bündlerischen Kandidaten umher, versichert
aber hoch und heilig , daß es weder eine klerikale, noch eine
konservative , noch eine bündlerische, sondern eine völlig
„Unabhängige " Kandidatur sei.

Die politische Korruption wird in diesem Wahlkampf
vom Zentrum auf die Spitze getrieben werden . Alle An¬
zeichen sprechen dafür .

Die Kandidatur Schöpfte
im 46. Landtagswahlkreis (Pforzheim-Durlach -Ettlingen) be¬
ginnt interessant zu werden. Bekanntlich wurde der bisherige
konservative Vertreter des Kreises, Herr Gierich , „krank.-
heitshalber" nicht mehr als Kandidat für die kommende Wahl
aufgestellt, an seinerstatt- wurde von der konservativen Partei
— so gibt man wenigstens an — der „politisch konfessionslose "
Bürgermeister von Langensteinbach , Herr S ch ö p f I e , nomi¬
niert . Daß hier mit der „Wackertaktik" operiert wurde, unter¬

liegt keinem Zweifel , denn Herrn Schöpftekann man ebensogut
als einen Liberalen wie Konservativen ansprechen und man
erwartet, daß die Nationalliberalen wohl mit dafür
zu haben sein werden. Allein diese haben bereits abge¬

sagt, sie wollen ihrer Parteiparole treu bleiben und , soweit
den Blättermeldungen zu entnehmen ist, einen' eigenen
Kandidaten aufstellen. Daß aber die Kandidatur
Schöpfte keine eigentlich konservative , sondern vielmehr eine
Zentrumskandidatur ist, geht auch aus dem Um¬
stande hervor, daß lange vor dessen Aufstellung Herr Wacker
bereits die Zentrumsvertrauensmänner des Gebietes nach
dieser Richtung hin bearbeitet hat. Und nun tauchte der „kon¬
servative Zentrumskandidat " am verflossenen Sonntag bei der
christlichen Textilarbeiterversammlung in Ettlingen plötzlich
auf und präsentierte sich - trotzdem er an der Sache selbst gar
nicht beteiligt ist ! Es wird nun auch verständlich , aus wel¬
chem Grunde einige der „Christlichen " bemüht sind , im Alb-
tal der Sozialdemokratie Lokale zu politischen Versammlungen
abzutreiben. Das Wackerspiel ist aber zu durchsichtig, als daß
es Erfolg versprechen könnte. — t.

Der „gute Ton " in der Zentrumspresse .
Das Zentrum rechnet zu den „ guten " und „anständi¬

gen " Blättern in erster Linie die eigenen Parteizeitungen .
Daß dem so ist, geht aus folgendem hervor : In einer
Polemik gegen nationalliberale Blätter versteigen sich die
zentrümlichen „Konstanzer Nachrichten" zu folgenden
Kraftausdrücken : „ Gelichter"

, „ Lausbubenpresse"
, „natio -

nalmiserable Preßmeute "
. In einer Zuschrift läßt das
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Zentrumsblatt folgende Ausdrücke passieren: „Läster -
maul "

, „ Ehrabschneiderhandwerk"
, „Moral mit doppel-

tem Boden "
, „wurmstichige Weste"

, „Preßfreibeuter "
,

„ liberale Preßbanditen " , „Dreckspatzen " .
Allerhand Hochachtung vor solcher Journalistik ! -

Landtagskandidaturen.
In der Vertrauensmännerversammlung der national -

liberalen Partei im 5 . Wahlkreise (Singen -Engen ) wurde
der seitherige Vertreter , Schmid - Singen , einstimmig
wieder als Kandidat aufgestellt . Als Kandidat der Zen-
trumspartei ist , wie verlautet , Bürgermeister Graf -
Duchtlingen in Aussicht genommen .

Der Kreis 5 wurde 1909 vom nationalliberalen Gemeinde -
rat Schmid -Singen dem Zentrum (Amtsgerichtsdirektoi
Gießler - Mannheim ) mit 3292 gegen 2736 Stimmen
abgepommen, nachdem Schmid im ersten Mahlgang 2453,
Gießler 2487, der Sozialdemokrat 586 Stimmen erhalten
hatte.

Genosseuschrrstsdeweguus.
Der 11. Berbandstag der österreichischen Konsumverein ,

fand am 28. und 29. Juni in Wien statt . In der Begründung
betonte der Obmann -, Abg. Dr .. Renner , daß die Tagung in¬
mitten zweier großen ' Krisen stattfinde : der politisch-militäri¬
schen, die einen großen Teil der organisierten Konsu-iweu-ten in
die Kaserne geführt und vielfache Arbeitslosigkeit verursacht
halbe, und einer drohenden Wirtschaftskrise. Die Mi-tgliederz-chl
stieg ans fast 300000 , das eigene Kapital , emschlie-Wch 9,7 Mil¬
lionen Spargelder , auf .rund 18, das fremde auf 11% Millionen
Kronen . Namens -der deutschen sozialdemokratischen Organisa¬
tion begrüßte Viktor Adler den VerbandStag. Er wies aus
das enge Zusammengehörigkeitsgefühl hin , -das Partei , Gcwerk -
schastsn und Genossenschaften in Oesterreich verbindet. „ Es
ist nicht der Zweck der Kon-snmvereine, Sozialdemokraten- zu
machen oder auszubilden . Aber die Einsicht in den ganzen Me¬
chanismus der Konsu-mtion , die -dem einzelnen Konsumenten
im Konsumverein gegeben wird , mutz ihn allmählich und auto¬
matisch aus einem Genossenschafter zu einem guten Genossen
u-mbild-en. Es ist einmal so, daß jode zielbewutzte , zweckdien¬
liche Tätigkeit der Arbeiterklasse mit Notwendigkeit zu einer
Gemeinschaft strebender , wollender und wissender Arbeiter führt.
Und strebende, -wollende und wissende Arbeiter können -nichts
anderes sein als Sozialdemokraten . (Stürmischer Beifall . ) . . .
Den Gewerkschaften hat man gesagt : „ Welche elende Arbeit
-verrichtet ihr ! Es -handelt sich doch nur um ein- bißchen, mehr
Lohn und ein bißchen -weniger Arbeit .

" Und - Ihnen hat man
gesagt : „ Ihr Gveisler ( Kleinkrämer ) ! ! Es harw-elt sich ja nur
um ein Stückchen B-r-oi.

" Ja , wahrhaftig , es handelt sich ja nur
um ein Stückchen Brot mehr , das wir fiir die Arbeiterfamilien
gewinnen wollen . Aber in diesem Stückchen- Brot mehr liegt ein
gewaltiger Kulturfortschritt -und unsere Hoffnung für die Zu¬
kunft."

Dr . Karpeles berichtete über die Tätigkeit der Inter¬
nationalen Genossenschafts-Alli -anz . Der Verband ha!

dem Anspruch der tschechischen Separatisten aus Ver¬
tretung tm intern . Bureau scharf widersprochen und dabei die
Unterstützung der Reichsdeutschen, Franzosen , Belgier und
Dänen gefunden . Das Bureau will zunächst noch eine Vermitt¬
lung versuchen. Dem wurde natürlich , -wenn auch ohne Hoff¬
nung aus -derzeitigen- Erfolg , zugestimmt. — Emmh Frenn --
lich sprach über tue Mitarbeit der Frauen . Es wuvd-r
beschlossen,

'daß überall Frauenkomitees gÄnldet werden sollen ,
deren Vorsitzende dem Aufsichtsrat ang-elhören. Die Komitees
sollen mit einem Zentralkomitee in Wien in- Verbindung stehen -
— lieber genossenschaftliches Bildungswesen berichtete

Kaff . Er wies aus das englische und das deutsche Vorbild
hin und stellte zunächst die Einrichtung einer Geschäftssührer-
schu-Ie in Aussicht. Man beschloß die Schaffung eines Bildung-S-
fonds, dem die durch das Gesetz von 1912 ersparten E -teuerbc-
träge als Grundstock überwiesen werden sollen. — Karpeles
besprach die Errichtung eines Tarif « mtes , das als Etni -
gungsamt und als Schiedsgeri -cht in Streitfällen dienen- soll .
Verband und Gewerkschaften ernennen se 9 Mitglieder (davon
je 2 die Ge-werkschastshmim-ission und der Verband der Han¬
dels - und Transpwrtarbeiter ) . Beide Teile verpflichten ' sich
-vor -der tarifa -mtlichen Erledigung jede öffentliche Erör¬
terung von Streitfällen zu unterlassen. — Renner gab
einen sehr lehrreichen Bericht über Volksversicheru -ng .
Er hielt die Voraussetzungen für eine Bolkssürsorge nach reichs -
deutschem Muster noch nicht für gegeben, -versprach aber , -daß die
Sache im- Auge behalten werden solle . — Für die Alters -

„Das tust du allerdings ; aber ebenso richtig ist es , daß
deine Mutter auch deine Mutter ist. Es kann sich ja nur um
kurze Wochen handeln. Wenn es dann nicht anders ist, müssen
wir auf andere Mittel sinnen. Aber so lange solltest du es
jedenfalls versuchen .

"

Dagmar gab keine Antwort.
„Wenn man älter wird, ist es nicht leicht , allein zu sein .

Wenn man in Angst und Atemnot ist, ist es noch viel schwerer.
Du mußt an deine Pflicht als Kind und Tochter denken .

"

„Wenn du meinst — "
. Dagmar stand abgewandt. Die

Antwort kam leise und schamvoll .
„Ich meine es.

"
Dagmar kehrte sich um, ging auf ihn zu und küßte ihn.
„Suche die Ruhe auf," sagte Asmussen, „ich will es auch

"un .
"
Sie gab ihm noch einmal die Hand und ging hinauf.
Asmussen ging noch eine Weile im Zimmer auf und ab.
Dann drehte er die Flammen aus und folgte ihr .

(Fortsetzung folgt.)

kleines Feuilleton .
Letzte „Blüten " ans dem Parlaments -Treibhaus . Man

schreibt -der „ Frankfurter Zeitung " aus Berlin : Kurz vor
--dem Sessionsschluß -gab der Reichstag unter möglichster
Kraftanstrengung Beweise seines Lebensmutes , hin und wieder
überfiel ihn aber doch eine Abspannung und Ermüdung , die aus
die Notwendigkeit baldiger Som-merferien -deutete. Auch die
Reden dev Abgeordneten atmeten Müdigkeit, häufiger als sonst
entgleisten die Volksvertreter. Als Iiachlese aus -i«r Fülle des
Materials der letzten Tage seien -dafür einige Beispiele regi¬
striert :

Herr Ledeb -our sagte vor kurzem wörtlich: „ Dev Reichs¬
kanzler hätte sich ja geradezu selbst den politischen Hals
abfchnciden - müssen - Herr Erzberger hat uns selber
den Fingerzeig gegeben , mit dem ich ihn totschlagen könnte.

"
Ein an -dere -r a-us -den Reihen seiner Partei , Herr NoSke ,
meinte : Wir müssen den Zahlen ein ganz anderes Gesicht bei-
bringon!,

" und Herr Schulz i Erfurt ! saate : „Der Standpunkt

deS KriegsministerS ist der des Mannes , der von- klein auf groß
geworden ist"

. Dr . Müller - Meiningen - erblickte in -der Be¬
handlung -der Turnvereine „einen kleinlichem politischen Pferde¬
fuß"

. Der Zentrumsabgeordnete Fehrenbach sprach vor
einiger Zeit- -das große Wort aus : „Es soll hier -durch einen
Einseifungsversuch das Bild der Rechtslage verdunkelt werden" .
Der konservative Badenser Ru pp meinte : „Man - zieht den
8 50 an den Haaren -herbei" . Herr Giesberts sagt bei der,
dritten Lesung des Etats : „ Ich möchte dieser Auffassung warm
e,n tg -eg e n tr e t -e n" . Der Fortschrittler L ie s ching sprach
von so und so vielen „verheirateten Arbeiterfamilien "

. Eine
-große Aufgabe stellte der Stuttgarter Nationallibera -le K e i -
nath -den Beamten : Die Regierung sollte die Zahl der Ein¬
geborenen zu einer Vermehrung zu bringen suchen. Herr v .
Böhlendorff - Kölp -in warnte : „Die Baumwollkulturen
sollten nicht unter -der engherzigen Brille der Partei -Politik be-
taachtet werden ! " Herr Got -hein : „Der Bund der Land¬
wirte vertritt nur die Ju -nkerinteressen, er führt- -den Bauern¬
stand -nur im Munde .

" Sein Parteifreund Hoff erklärte „ Der
Staatssekretär Dirpitz sollte nicht so einfach aus -dem Handge¬
lenk hsvausposaunier -eu , daß der Reichstag Unrecht -hat" . Dr .
Liebknecht behauptete : „Bei der Verhandlung -über den
liberalen Wahlrechtsantrag haben- die Nationalliberalen sehr
wenig viel besser gehandelt als das Zentrum .

" Der Zent-rums -
abgeordnete Diez ( Konstanz) äußerte : „Die K i n d e r z u -
läge ist sehr gerechtfertigt , namentlich kinderreichen Beamten
gegenüber , die Tag und Nacht ihre Schuldigkeit tun "

. Vom Re¬
gierungstisch sielen gleichfalls manche spaßhafte Redewendun¬
gen. Der Postgewaltige , Herr K r ä t k e , skizzierte den Inhalt
eines an ihn gelangten BeschwerdebrieseS : „Wenn ich -mein«
notwendigen Geschäfte täglich auf der Post verrichte, wie kann
da die Post verlangen , datz ich dann ein- Löschpapier gebrauche ,
auf dem andere schon ihre Reklame gemacht haben !" Ein Ver¬
treter des Herrn v. Tir -pitz, Admiral Capelle , meinte : „Die
Nähfrauen in Kiel sind eine WÄhlfahrtseinrichtung, aus
-die wir nicht verzichten können .

" Der Kriegs mini st er
sprach einmal vom falschen Irrtum . Der Kolonial -
se -kretär meinte hinsichtlich der Paradiesvögel : „ 20 Mark
Ausfuhrzoll ist nur ein Tropfen aus -den hohlen Stein . Im
Abgeordnetenhaus sprach dev Justizmimister vor einiger
Zeit davon, datz „ Fürst Eulenburg , mehrere Tage im Bette
liegend vor dem Richt -er gestanden habe"

. Da -böse Beispiele, wie
bekannt , gute Sitten verderben, leistete sich auf dem aus Anlaß
des Sessivnsschlusses veranstalteten Journalistenabend einer -der

Teilnehmer die Aeutzerung , daß er „ sich zu einem Anträge ver¬
dichte".

Die Zuverlässigkeit der Polizeihunde wurde van einen
Fachmann , dem -königlichen - Kriminalkommissar K. Most , Leiter
der Polize -ihundschul-e zu Grünheide bei Berlin , in Zweifel ge¬
stellt in einem Gutachten , das er am 30. Januar vor dem
Schwurgericht zu Ulm abgegeben hat . Er sagte dort : „ Wenn
ein Führer behauptet , sein Hund höre stets auf zu spüren, st
oft das- Tier auf eine falsche Spur käme, oder der Hund habt
sich noch niemals geirrt , oder sei in der Lage , eine ihm vorgc .
halt -ene menschliche Witterung Stunden - hindurch in der Rast
zu -behalten , und dann noch die gleiche Witterung zu kennzeich-
nen , so beweist der Führer damit , daß er von dein Fähigkeit-ev
des Hundes keine Ahnung hat .

" Ferner : „lieber -die Spür ,
sähigkeit der Hunde habe ich seit ei-ner Reihe von- Jahren - ein¬
gehende Versuche anyestellt , mit deren Ergebnis etwa 200 mei¬
ner Schüler ver-tnaut sind . Das Ergebnis der Versuche ist fol¬
gendes : Es ist bisher noch nicht gelungen , -die Hun-de spurenr-eir,
zu machen , ferner nicht, die Hunde zu veranlassen, nach Wite-
rungn -ahme einer ihnen unbekannten menschlichen Witterung
die gleiche menschliche Witterung - irgen-dwie zu kennzeichnen.
Das Ausarbeiten einer fünf bis sechs Stunden alten Spur , be¬
reitet -den Hunden in den allermeisten Fällen- schon erhebliche
Schwierigkeiten . Für unfern Fall kommt eine Nasenarbeii
überhaupt nicht in Betracht . Auch ist es für diesen Fall ganz
belanglos , -daß der Hund das Bett des Verdächtigen und diesen
selbst verbellte, denn der Hund kennzeichnet keineswegs aus¬
schließlich den zum Genuch der Spur oder -des Körpers, an -dem
er Witterung erhielt , gehörigen gleichen menschlichen- Gigen¬
geruch, stellt und verbellt daher Personen oder bringt Gegen¬
stände, die gar nichts mit dem Eigengeruch des Täters zu tun
haben. Es ist endlich einmal Zeit , daß den Uebertveibungen
aus diesem Gebiet ein En-de beveitet wird .

" Nach Most ist also
der Hund zum Aufspüren eines Verbrechers so gut wie wertlos.
Seine Stärke liegt vielmehr in seiner Bedeutung als -Zchutz-
und Begleiihund . Most äußert sich weiter : „Die Mehrzahl -der
Erfolge käme folgendermaßen zustande: Der Führer stelle
zunächst Ermittlungen nach dem Täter an oder erhalte bereits
angestellte Vermittlungen mitgeleilt . Auf diese Weise erfahre
der Führer , wo der Verdächtige wohne oder -dessen Aufenthalts¬
ort .

' Bei der nun folgenden, Arbeit mit dem Hunde beeinflusse
er das Tier unbewußt -und leite es dorthin , wo -der Verdächtige
wohne. Von Spuren -arbeit sönne also in solchen Fällen- ,nicht
die Rede .sein." . -
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Versorgung bea : Angestellten ist die Schaffung einer
-freien Hilsskaffe geplant . — Die nächste Tagung findet in
Triest statt .

Ein terroristisches Kesseltreiben. In Herzberg a . b.
Elster ist es der Leitung eines Rabattsparvereins auf bisher
unerklärliche Weise gelungen , eine genaue Abschrift der beim
Amtsgericht Prettin geführten Mitgliederliste der in Herzberg
neu erösfneten Filiale eines Arbeiterkoitzsumvereinszu erlangen .
Das Mitgliederverzeichnis ist dann vervielfältigt und allen
Geschäftsleuten, die dem Rabattsparverein angehören, „zur Be¬
achtung" zugestellt worden. Weiter wurde die Liste den Vor¬
ständen patriotischer Vereine übergeben und verkündet, der
Konsumverein sei sozialdemokratisch. Daraufhin setzen die Kö-

treuen das Keffeltreiben fort, indem zum Beispiel der Land-
wehrvsreinSvorstand solchen Mitgliedern , die auch gleichzeitig
dem Konsumverein angehörten , brieflich mitteilte , datz sie bis
zum 20. Juni d . I . „ihr Ausscheiden auS dem Konsumverein
nachzuweisen hätten "

, andernfalls „daS Weitere wegen ihrer
Streichung in unserer Mitgliederliste veranlaßt wird " . Rur
wenige Überängstliche krochen zu Kreuze ; aber der-Brief zeigt,
wie wett die politische Gehässigkeit der angeblich unpolitischen
Kriegervereine geht. Auffällig ist , daß mittelständlerische Rabatt -
sparvereinler , die sonst nicht genug über den Terrorismus jam¬
mern können , hier selbst die Treiber eines ganz tollen Ter -ro-
ris -musstückch-ens sind . Die interessanteste Frage ist aber : Wie
konnten sie überhaupt in den Besitz der amtsgerichtlichen Liste
der GenoffenschaftSmitglieder gelangen *

Soziale Rundschau.
* Lahr, 5 . Juli . Milchproduzenten und Milchhändler haben

rn einer hier ab-gehal-t-enen Versammlung beschlossen, vorerst
keine Herabsetzung des MilchpveiseS eintreten zu taffen. Die
alte Geschichte, daS Abschlagen geht nicht so schnell wie das Auf¬
schlagen.

„Friedrich Wilhelm" und Volksfürsorge" . Die Subd -irek-
bionen' der „Friedrich Wilhelm" instruieren .

in Geheimzirku-
laren ihre Agenten, wie sie den Kampf gegen die „ VolkSsürsorge "
führen sollen. Den Bedauernswerten , die für kapitalistisches
Gold arbeiten müssen, wird nahegelegt, durch Verschweigen
von Tatsachen den Versicherungsnehmern ein X für ein U zu
machen . Der „ Volksfürsorge" wird vorgeworfen,^ daß sie gar
keine Angaben mache über die Höhe deS voraussichtlichen Ge¬
winnes , was jeder anständige Mensch doch nur billigen kann.
Die Tarife der „Friedrich Wilhelm", wird gesagt, seien günsti¬
ger als bei der „VolkSsürsorge" . Ganz abgesehen davon, daß
in diesen Geheimzirkularen absolut unzulässige Vergleiche an -ge-
stellt werden , wird auch verschwiegen , daß bei der Arbeiterver¬
sicherung der „Friedrich Wilhelm" überhaupt keine Gewinnbe¬
teiligung besteht , sondern die Versicherungssummen nach
zehnjähriger Prämienzahlung lediglich um 10 Mk .
erhöht werden.

Infolge der rigorosen VersicherungSbedingungen bei der
« Friedrich Wilhelm " sind aber im Jahre 1611 von insgesamt
167 711 erloschenen Versicherungen 116 884, im Jahve 1912 von
186 366 131161 ohne Vergütung verfallen . Die Zahl derjeni¬
gen , bei denen nach zehnjähriger Prämienzahlung eine zehn -
prozentige Erhöhung der Versicherungssumme eintritt , wird
also nicht allzu groß sein.

In den Zirkularen ist fortgesetzt von der Ueberlegenheit
der „Friedrich Wilhelm" die Rode . Zur Charakteristik dieser
Ueberlegenheit sei gesagt: Die „ Friedrich Wilhelm " gehört zu
den teuersten Versicherungsgesellschaften; ihre Verwal¬
tungskosten betrugen von 1908 bis 1911 bei der VvlkSver -
sicherung im Durchschnitt 29,08 Proz .- der Prämioneinnahme ,
-dagegen bei der großen Lebensversicherung der Besitzenden nur
16,91 Proz . Die „Friedrich Wilhelm " ist eine Versicherungs¬
gesellschaft zum Nutzen „ erstklassiger " Personen ; sie zahlte an
diese von 1908 bis 1911 allein 3002 831 Mk . an Tantiemen
und Dividend en. Dividenden und Tantiemen wachsen bei
der „ Friedrich Wilhelm " von Jahr zu Jahr . 1912 wurden
Dividenden an die Aktionäre im Betrage von 070 360 Mk., Tan¬
tiemen an Vorstand und Aufsichtsrat 200 139 Mk ., zusammen
also 820 496 Mk . gezahlt . In diesem Punkte ist die „Friedrich
Wilhelm" der „ VolkSsürsorge" „ überlegen"

, sonst nicht.
Am Schluffe eines der „vertraulichen " Zirkulare wird ge¬

sagt , daß bei der „ Friedrich Wilhelm " Konservative , Liberale
und auch Sozialdemokraten in großer Zahl versichert seien '. Als
wenn dies die Welt nicht schon längst gewußt hätte , daß die
„ Friedrich ' Wilhelm" immer nach dem Grundsätze -gehandelt
hat : Geld stinkt»nicht!

Die Bersicherungspflicht der Lehrer und Erzieher an nicht¬
öffentlichen Schulen . Der BundeSvat hat in seiner letzten
Sitzung beschlossen, daß Lehrer und Erzieher , die an nichtüffent-
Mfjen Schulen und Anstalten beschäftigt sind , oder privaten
Einzelunterricht erteilen , mit Wirkung vom 1 . Januar
1918 a b von der reichSgef-etzlichen Bersicherungspflicht befreit
sind , soweit sie sich bet der Allgemeinen Deutschen Pensionsan -
statt für Lehrer und Lehrerinnen in Berlin W . 8, Behren-
stvahe 72, versichert haben und insoweit ihnen auf Grund der
Satzungen 'dieser Anstalt mindestens die gesetzlichen Anwart¬
schaften gewährleistet sind. Darunter fallen auch alle Lehre¬
rinnen und Erzieherinnen , insbesondere auch Kindergärtnerin¬
nen, Musiklehrerinnen usw., sofern die gedachten Voraussetzun¬
gen zutreffen . Somit sind jetzt die Wünsche weiter Kreise der
Privatlehver und -Lehererinnen in vollem Umfange erfüllt ',
und es steht auch ihrem nachträglichen Beitritt zur Pensions¬
anstalt kein Hindernis mehr entg-eger-'

pus der Partei.
Friedrichstal , 6. Juli . Wir machen die hiesigen und auS-

wärtigen Parteifreunde darauf aufmerksam , daß der „ Bo-lks-
fveund" nicht mehr im Gasthaus zum „ Hirsch ", sondern im
„Schwanen'" aufliegt . Die Genaffen wollen dies berücksichtigen .

Die deutschen Gewerkschafts¬
karlelle im ^ahre T?]2,

i .
Für die deutsche Gewerkschaftsbewegung sind die Geweick-

schaftSkardell « ein sehr wichtiger Faktor , dessen Bedeutung nicht
genug geschätzt werden kann und eher ein« größere als gerin -
gere -Würdigung verdient . Man versteht unter dem Namen
„Gewerkschaftskartelle" örtliche Vereinigungen der Filialen der
Zentralderbände zur Wahrnehmung gemeinsamer Interessen
und zur Schaffung gemeinsamer Einrichtungen am Orte . Es
xab eine Zeit,

'
in der diese örtliche Organisation sogar das

Schwergewicht der gewerkschaftlichen Bewegung bildete . DaS
waren die Anfangsjahre gewerkschaftlicher Entwicklung, als die
Zentralverbän 'de noch langsam den erstarken'den örtlichen■Fach-
ooganisationen entwuchsen, als ihr zentraler Apparat noch zu
schwach war , um daS gewerkschaftliche Leben bis in die feinsten
lokalen Verzweigungen hinein zu regulieren , als der vermiß
telnde Einfluß einer Gau - oder Bezirks«rganisation fast allent¬
halben noch fehlte und der Zusammenprall von Arbeitern und
Unternehmern zur primitivsten Solidaritätsaktion zwang. Da¬
mals waren die örtlichen Kartelle vielffack das sinangielle Rück-

Dienstag . den 8. Juli 1913.
grat der Gewerkschaften in Lohnkämpfen. Die Erstarkung und
Vervollkommn .' mg der Zentralverbände löste diese Wirksamkeit
der Kartelle aö und wi^ ihnen dafür eine Reihe anderer wich¬
tiger Aufgaben -zu . Und es gewinnt gegenwärtig den Anschein ,
-als ob gerade im Ra huren der Gewerkschaftskautelle die Arbeit
und die Kräfte eine bedeutende Steigerung erfahren werden.
Die GewerkschaftLagitation, die , im letzten Jahrzehnt meist
exiensiv betrieben , in die kleinen LandstäÄe und Landorke hin-
auSgetragen wurde,,ist durch die Einrichtung sogen , gelber Or¬
ganisationen gez-wungon, sich wieder mehr intensiv zu betätigen .
Dazu drängt auch der wachsende Einfluß der Tarif -vertväg-e und
der paritätischsu -Arbeitsnachweise, die die einheiüiche Organi¬
sation der Arbeiter zur ^dringenden Pflicht machen- Die Dezen¬
tralisation der" Arbciterversichcvungsinstanzen erheischt einen
Ausbau der ' Kactellorgauisation im Sinne wirksamer Rechts¬
hilfe und die . gemeinsame Durchführung der „ Volksfür/ -
sorge " wird wiederum ganz wesentlich auf der Mitarbeit der
Kart « l le beruhen . Man kann ruhig erklären , daß die deutsche
Gewerkschaftsbewegungneben der hochentwickelter Verbände auch
auf der Arbeit der -Gewerkschaftskartelle.-beruht und ohne die¬
selbe kaum -denkbar wäre , und man kann nuö wünschen , daß die
Kartelle immer mehr erstarken und sich -ihren Aufgaben auch
ge-wachsen zeigen.

Es bestanden 1912 774 Kartelle , von denen sich 717 gleich
96,39 Prozent an der Statistik beteiligten . Die 27 nicht-betei¬
ligten Kartelle zählten 1911 zusammen 18 820 Mitglieder , dieser
verhältnismäßig geringe Ausfall beeinflußt die Statistik nur
ganz unerheblich. Den Kartellen waren angeschlossen 9418 Ge¬
werkschaften mit 2 339 071 Mitgliedern . Gegen 1911 stieg die
Zahl der Kartelle um 37 , die Zahl der ihnen an -ges-chlossenen
Gewerkschaften vermehrte sich um 157 und die ihrer Mitglieder
um 178 843 . Die Zunahme an Gewerkschaften und Mitglieder
steht hinter der des Vorjahues erheblich zurück ( 1611 war ein
Plus von 371 Gewerkschaften und 268247 Mitgliedern zu ver¬
zeichnen ) , eine .Erscheinung , -die sich aus der wirtschaftlichen
Struktur des Jahres 1912 erklärt , daS als ungünstiges Wirt¬
schaftsjahr zu bewerten ist. Bei der schwächeren Zunahme an
Gewerkschaften ist die Verminderung derselben durch den Zu¬
sammenschluß, v-on Zentralverbänden in Rechnung zu ziehen.
Der durchschnittliche Umfang eines Kartells betrug . 13,1 ( 1911
14,4 ) Gewerkschaften mit 3268 ( 1911 3127 ) Mitgliedern , -der
durchschnittliche Umfang einer angeschloffenen - Gewerkschaft
248,4 233,3) Mitglieder . In diesen Zahlen- bekundet sich die
Rückwirkung des gewerkschaftlichen Konzentrations -Prozesses auf
die örtlichen Kartelle .

Der Ha-uptzuwachs an Kartellen ist den kleineren, die 2 bis
20 Gewerkschaftenhaben und bis 2000 Mitglieder zählen, zugute
gekommen .

Die Gruppe der größten Kartelle mit über 20 000 Mitßlie -
dern, ist um eins (Stettin ) vermehrt wovden. Sie weitst 1912
9 Kartelle auf und zählen dazu : Berlin mit 311,923 , Hamburg
142928, Dresden 98 063 , Leipzig 77 678, München- 62208 , Nürn¬
berg 08 100, Stuttgart 49 377, Frankfurt a . M . 46 4SI , Chem¬
nitz 42 721 , Hannover 39 601 , Bremen 87 811 , Breslau 33 230 ,
Magdeburg 31 238 , Köln 30 417 und Stettin 26 096 Mitgliedern .

Die - Zahl der außenstehenden Zweigvereiue war allezeit
gering und vermindert sich von Fahr zn Jahr . Sie betrug 1906 :
400 von 7657 oder 5,2 Proz ., 1911 : 310 von 9671 oder 3,2 Proz .
und 1912 : 272 von 9690 oder 2,8 Proz . -der Gewerkschaften.

Im ganzen mögen etwa -neun Zehntel der Gewerkschafts¬
mitglieder den Gewerkschaftskartellen angehören , während «in
Zehntel etwa 260000 außerhalb der letzteren stehen.

DaS Fernbleiben dieser Mitglieder ist zum Teil darauf zu-
rückzusühren, daß di« Kartellovganisatirm an örtlicher Aus¬
breitung der Gewerkschastsorganifation vielfach nachsteht . Bei
-der in nächster Zeit notwendigen Ausgestaltung der Bezirksor¬
ganisation der Kartelle wird es möglich sein , cmch die den -letz¬
terem- noch fernstehenden Midgliederkreife zu- den notwendigen
Kartellausgaben heran -zuziehen.

pus dem Laude.
Ettlingen.

Airs hem Albtal . Am gestrigen Sonntag fand in der Fest¬
halle in Ettlingen - eine von den Christen einberufsne Der-
sammlung der in der Weberei und Spinnerei '

.beschäftigten Ar-
beiter statt . . Dieselbe war einberufen zu dem Zweck , zu den
Zugeständnissen der Direktoren Stellung zu nehmen. Bekannt¬
lich forderten ", die Arbeiter 15 Proz . Lohnerhöhung -und eine
Stunde Arbeitszeitverkürzung . Etwas bestimmtes von einer
Lohn zu tage , ist bis jetzt noch nicht zu sagen, das sollen
er st die nach st en Zahltage bringen . Verspro¬
chen hat . der Betrieb in Ettlingen am meisten. Derselbe
„ will " -den guten Arbeitern 4—5 Mk. in 14 Tagen zul-sgen.
Diejenigen, , sie bloß an 3—4 Stühlen arbeiten , erhalten ,
„christlich gesagt "

, bereits nichts . In der Spinnerei ist
eine Zuläge von 1 Mk . vorgesehen . Der Neuroter Betrieb be-
-willigte 3 Proz . DaS ist alles mit Worten gesagt irwrd-en ;
wer weiß, wie der nächste Zahltag auSfällt . Einigen Arbei¬
tern ist sogar schon der Lohn gekürzt wovden. Wer ist da
>vohl der bstrüb-te Lohgerber? DaS ZentvalvorstandSmitglied
Fischer , das ja .bloß Wind durch seinen Mund hat gehen- lassen ,
sagte , -daß die Forderungen in 10—20 Jahren bewilligt
sein können ; es braucht alles seine Zeit . Auch hat er noch
großes Interesse daran , daß sich die Arbeitgeber stark organisie¬
ren . Geschloffen hat er mit den Morten : „Wir wollen sein ein
-einig Volk von Brüdern , in keiner Not uns trennen und Ge¬
fahr" . Nach ihm kam der GesamtverbandSsekretür E r s i n g
aus Karlsruhe . Derselbe hofft und wünscht , daß alles recht
friedlich verlaufen - möge und allen zum Wöhle g«reichen soll.
Auch war er der einzige , der den roten Verband mit Samt¬
pfötchen angetätfchelt hat. Als gemischter Landtagskandidat
sprach noch der Bürgermeister von Langensteinbach Er lobte
den Bauern - und Arb.eiterstand und stellte sich auf den Stand¬
punkt : „Wer . sich selbst hilft , dem hilft Gott .

" WaS sollen da
seine Wähler machen ? In der Versammlung hörte man schon
die Worte : „Wenn nicht mehr herauSsprinyt , dann gehe ich in
den freim Verband " .

An sine Verbesserung ihrer Lage brauchen also die Arbei¬
ter bis - jetzt kroch nicht zu denken . Auf dem Papier nützt die Zu¬
lage nichts -und für einen Kampf ist der christliche Verband nicht
zn haben . Die Losung sollte also für alle beherzten Arbeiter
lauten : „Hinein in den Deutschen Dextilorbeiterverband !"

S . Das Fest der Fahnenweihe , verbunden mit der Feier
deS 10jährigen Bestehens, begeht der Arbeit-ergesangverein
„ Eintracht " am 20 . , 21- und 22. Juni 1914 . Wir ersuchen die
Brudervereine , dies bei der Festlegung ihres JohveZprvgvamrnL
zu berücksichtigen und den 21 . Juni frei zu halten . Die Bor.
bereitungen sind in ' vollem Gange, und eS kann heute schon
gesagt werden, daß die Ettliuger Arbeitersänger alles tun wer.
den , um den Festteilnehmern den Aufenthalt möglichst angenehm
zu gestalten. Ein Rundschreiben geht den Brudervereinen diese
Woche noch zu-
Baden-Baden.

* Automabilunglück. Bei Weilburg an der Lohn verun¬
glückte am Sonntag ein Automobil. Die Dame , die den Wagen
lenkte . Frau Eide aus Baden-Baden , wurde getötet, - ihr Be -
gleiter , ein Herr aus Frankfurt a . M.. kam ohne. Verletzungen
davon

Sette 4.
Offenburg.

L . Bürgerausschuhsitzung. Der erste Gegenstand der Tages »
ordnung betraf die Aufnahme eines Anlehens von 1 Mil »
lion bei der Karlsruher Lebensversicherung zu 4 ff Prozent .
Don dieser Summe sind 400 000 Mt . für die neue Oberrealschule
vorgesehen, für Kasernenbauten mindestens 300 000 Mk . und
der Rest für Straßen , Kanäle und andere städtische Einrich.
tungen , welche zum Teil vom But -gerausschutz schon genehmigt
sind . Nachdem der Vorsitzende , Oberbürgermeister Hermann /
die Vorlage in längeren Ausführungen eingehend begründet
hatte , sprach namens des Stadtverordnetenvorstaudes auch des¬
sen Obmann , Herr . Ca stell , für Annahme der Vorlage
Stadtv . Oberföll erklärte namens der sozialdemokratischen
Fraktion , daß für sie die Vorlage deswegen unannehmbar sei,
weil darin eine große Mi -ttelbetvilligung für Kasern-enbauien
verlangt wird . Stadlrat BechIer äußert sich erstaunt dar -
über , daß die Offtnbuvger Sozialdemokraten so radikal seien
und diese Forderungen ablehnteit , während sich der Stadtrat
-doch so viel Mühe gegeben habe, eine Verstärkung der Garnison
hierher zu bekommen. Auch die Sozialdemokraten nähmen di«
Offiziere und Militärbeamten doch gerne als Mieter in ihr«
Wohnungen . Es handle sich

' hier nicht um Militärbewilligung ,
diese habe ja schon der Reichstag erledigt . Stadtv . Oberföll
erwiderte Herrn Stadtrat Bechler, daß es sich hier um die Mttel
zum Kasernenbau -handle, welche das Kollegium genehmigen soll,und da die Sozialdemokraten immer die Forderungen für Ka¬
sernenbauten mit Recht ablehnten , weil das Bauen der Kaserne»
ureigenste Sache deS Militärfiskus sei . Uebrigens sei daS Wett¬
rennen - der Städte ums Militär nicht überall so wie hier und in
Lahr ; diese Bemühungen wären höchst überflüssig gewesen, da
die Kommunen außerdem Lasten genug aufgehalst bekämen und
die Verzinsung des Fiskus für die ausgewendeten Kapitalien
nicht ausreichten . Dem widersprach der O b e r bü r g e r m e i .
st e r , ebenso hätten sich neuerdings nicht nur Lahr und Offen,
bürg , sondern noch über 000 andere Plätze um Militär bewor.
ben. Di« Vorlage wird - schließlich gegen die Stimmen der So,
zialdemokraten und -die des Demokraten Bollschweiler
angenommen.

Die öffentliche Untersuchungsanstalt der
StadtOffenburg wurde als zweiter Punkt der TageSord-
nung behandelt . Da die Hirschapotheke deS Herrn Dr . Silber ,in welcher bisher die. Anstalt untergebracht war , in andere
Hände übergeht , und der Leiter der Anstalt , Herr Dr . Barthel »
mes, zum Teil , noch Angestellter der Apotheke war, wird die
Unterbringung der Anstalt in städtische Räume und die völlige
Anstellung des Leiters derselben durch die Stadt zur Notwen,
digkeit. Herr Dr . Barthelmes verlangt vorerst 1500 Mk. jähv
lich (außer den ihm zukommenden Gebühren ) , sowie die nöti.
gen Anschafungen zur Vervollständigung der Anstatt , welch,
etwa 7000 Mk . beanspruchen werden . Dagegen ist zu erwarten
daß, wie Konstanz, der Kreis und die Kreisgemeinden sich eben ,
falls der Anstatt anschließen und sie unterstützen werden. Der
Vorsitzende begründet und der Stadtverordnetenvorstand emp¬
fiehlt die Vorlage zur Annahme . Stadtv . Pflüger bofür-
wortet ebenfalls die Annahme , da die Anstalt im Interesse der
Milchuntersuchungen sehr nötig sei . Er berührt dabei auch den
teuren Preis der Milch, trotz des großen Fukterüberflüsses und
empfiehlt die Beschaffung kondensierter Milch durch die Stadt ,wie eS die Stadt Lahr neuerdings wieder eing-eführt hat . Der
Oberbürgermeister sagt zu, einen Versuch damit zu
machen . Von den Ringen der Milchproduzenten und Händler
sei ein billigerer Preis als 24 Pfg . für das Liter nicht zu er¬
warten . Stadtrat Stephan und Stadtv . Oberbrunner
wollen die Untersuchungsanstalt auch für den Wein als kompe-
tent eingerichtet wissen . Die nötigen Schritte hierfür sind vom
Oberbürgermeister schon getan . Stadtv . C a st e l l wünscht -be¬
sonders den Anschluß von Kehl mit dem Hafen an unsere An¬
stalt . Auch hierfür sind die nötigen Schritte schon getan . Die
Vorlage wird einstimmig angenommen .

Dritter Gegenstand war die Lieferung der elektri -
scheu Energie nach Elgersweier unter denselben
Bodingungen , wie sie in den Verträgen mit Ortenberg und
Zunsweier niedergelegt sind . Die Einrichtung erfordert -die
Summe von 19 000 Mk . Nach kurzer Begründung der Vorlage
durch den Vorsitzenden und Befürwortung durch den
Stadtverordnetenvorstand erklärt sich auch Stadtv . H a b e r e r
für die Vorlage - und wünscht, daß , wenn mit Gemeinden in
dieser Richtung verhandelt wird , jeweils ein Vertreter der Stadt
dort anwesend sei. Dies wird zugesagt, soweit dies angängig
ist oder von der betr . Gemeinde gewünscht wird . Die Vorlage
wird schließlich einstimmig angenommen , nachdem noch die
Stadtv . Bollschweiler und Kleiser in Beziehung auf ein« andere
Gemeinde dazu gesprochen hätten .

Die Punkte 4 , 0 und 6 der Tagesordnung betrafen den
Dienst der trag mit dem Polizeisergeanten Wilhelm Sänger
und dem Kanzleigehilfen Otto Buh , welche beide in andere
Gehattrklassen einrücken , sowie die Pensionierung des
Feuerschauers Martin Haug . Nach der Brgründnng der Vor¬
lagen und Zustimmung deS Stadtverordnetenvorstaudes berührt «
noch Stadtv . Oberföll die versprochene Berücksichtigung
zweier anderer Beamten , welche baldige Erledigung finden
sollte. Darauf wurden auch diese Vorlagen fast einstimmig an -
genommen.

Gegenstand 7 betraf die Vermehrung der Prä¬
ses soren st eilen an der Oberrealschule . Zurzeit
sind dort tätig 1 Direktor , 8 Professoren, 2 .Reallehrer und
6 Lehramtspraktikanten . Das Unterrichtsministerium wünscht
die Errichtung drei neuer Professorenstellen zwecks Herstellung
eines besseren Verhältnisses zwischen etatsmäßigen und nicht,
etatSmätzigen Lehrerstellen an der Oberrealschule. Die Mehr,
belastung der Stadt wird etwa 1800 Mk . betragen . Auch dies«
Vorlage wird gegen einige wenige Sttmmen gutgeheitzen.

Eine eingeschobene mündliche Vorlage ,
welche mit dem neuen Krankenhaus zusammenhängt und als
achter Gegenstand verhandelt -wurde , betraf die Forderung von
4000 Mk . zur Errichtung eines Automobilschuppens im Anwesen
des neuen Chefarzthauscs . Die Forderung wird vom Vorsitzen¬
den und Stadtverordnetenvorstand zur Annahme empfohlen,
während Stadtv . Ettwein die Foäerung viel zu hoch fand,
ebenso Stadtv . S t i g l e r , während Stadtv . Mayer und
H a b e r e r den Standort des Schuppens an der Straße be.
Mängeln. Stadtv . .Stüber ist für Annahme der Vorlage
Der Stadtrat war schon im Begriff , die Vorlage -vorläufig zu.
rückzuziehen , als noch eine Einigung dahin zustande kam , daß
der Stadtrat versuchen will , mit 4000 Mk. auszukommen. Da
die Mehrheit des Kollegiums wie immer in großer BewilligungA.
laune war , schluckte sie auch diesen heiklen Bissen und genehmigte
die 4000 Märklein . Obs reicht?

Als neunter und letzter Punkt der Tagesordnung folgte
die Verkündigung und nähere Erläuterung der städtischen
Sparkassenrechnumg pro 1912 , über deren Eud-vssuttat
wir in der Nummer 100 deS „ Volksfreund" schon berichteten.

* Pforzheim , 7 . Juli . Als am Samstag abend einige jung«
Leute in einer hiesigen Wirtschaft beim Kartenspiel sahen , fiel
plötzlich atls ihrer Mttt -e der 19 Jahre alte Buchhalter Fricd -riih
Burkhard tot vom Stuhl . Ein Herzschlag hatte ihn
getroffen . Alle W -i-ederbelebungsversuche waren - vergeblich .

Mannheim , 7. Juli . Eine Ehetragödie spielte sich
Heute -früh im Hause P 6 21 (Heidelberger Straße ) ab . Der
Blumenhändler Karl Friodle erschoß seine Frau und dann
sich selbst . Die Nachbarn hörten heute morgen einen lebhaften
Streit zwischen de» beiden Ehegatten ; gleich darauf fiel ei»
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MMpfer Schuh und Friedle stürzte in halb angekleidetem Zu¬
stande aus seiner Wohnung heraus , nach dem im Hofe gelegenen
Abort. Hier gab er einen Schutz auf sich selbst ab und stürzte
tot zusammen . Die Verhältnisse zwischen beiden Ehegatten
sollen schon längere Zeit getrübte gewesen sein und zwar wegen
der Lebensführung des Mannes . Er trank viel, weshalb ihm
die Frau öfters Vorwürfe machte . Anscheinend kam es auch
heute morgen wieder deswegen zwischen den Ehegatten zum
Streite . Im Hause herrschte wegen der Lat eine furchtbar«
Aufregung . Friedle steht im Alter von ungefähr 40 Jahren ,
seine Frau in den dreihiger Jahren , dar Ehepaar hinterläßt
ein zirka 12 Jahre altes Söhnchen, dag zu Hause bei 'den Eltern
mar, und eine etwa 13 Jahre alte Tochter, die im Schwarzwald
bei Verwandten untergebracht ist.

— Liebestragödie . Gestern früh 10 Uhr fand der
Feldhüter von Sandhofen im Gewann Entennest bei Sandhofen
den 18 Jahre alten Fabrikarbeiter Johann Bauer aus Lampert -
heim und dessen Geliebte, die 16 Jahre alte Fabrikarbeiterin
Maria Müller von Sandhofen , beide mit Schutzverletzungen im
Kopfe . Die eingeleitete Untersuchung ergab , daß das Liebes¬
paar gemeinschaftlich in den Tcid gehen wollte, weil die Mutter
der Burschen das Verhältnis nicht duldete. Die Verletzten wur -
den in das Krankenhaus in Sandhofen verbracht.

— Unglücksfall . Gestern nacht ist der SchiffSführer
Valentin May von Caub aus Unvorsichtigkeit vom Boot .„Köln
Nr . 28 " auS über Bord in den Rhein gefallen. Seine Leiche
wurde geländet und auf den hiesigen Friedhof verbracht.

— Ein frecher Stratzenraub wurde letzte Woche
bei Tag auf offener Stratze von einer noch unbekannten , zirka
19jährigen Frauensperson auSgeführt . Die Ehefrau _

Rücker
holte sich von der Sparkaff « 630 Mk . und traf dort mit dieser
Frauensperson zusammen. Sie wurde dann von dirGr ver¬
folgt und auf dem Planken ihrer Barschaft beraubt .

* Rheinau (A . Mannheim ) , 7 . Juli . In dem Kohlenlager
der Firma Geber u . Mader , Schiffahrt -, Spedition und Lage¬
rung , am Rheinauhafen , bvach am Samstag abend Grotzfeuer
aus . Ein grotzes Brikettlager von mehreren- taufend Zentnern
ist anscheinend auS Selbstentzündung in Brand geraten . Die
freiwillige Feuerwehr von Rheinau Lunte nach ständiger ange¬
strengter Tätigkeit den Brand lokalisieren und das Uebergreifen
auf die nur durch eine Erzschicht getrennt « , bedeutend grötzore
Lagerhalle, in der sich noch größere Kohlen - und Brikettmassen,
sowie Phosphatvorräte befinden, verhindern . Der Schaden- dürfte
10000 Mk. übersteigen, d«>r aber durch Berstcherung gedeckt ist.

* Heidelberg, 7 . Juli . Juwelenfund . Die junge Ge¬
mahlin eines Straßburger Offiziers verlor auf ihrer .Hochzeits¬
reise auf unerklärliche Weise in Heidelberg einen goldenen An¬
hänger , ein Medaillen , das mit Perlen und Smaragden besetzt
war und einen Wert von 1800 Mk . davstellt. Um nicht» nnver -
s-wcht zu lassen , meldete man den Verlust der Heidelberger 'Poli¬
zei . Dort erschien nun dieser Tage der Installateur Md. Hart¬
mann aus der Bevgheimer Stratze und überboacht -e das Schmuck¬
stück, das er rein zufällig bei einer Reparatur in einer Nische
des alten Gemäuers am Heidelberger Schloß entdeckt hatte . Ein
Schimmern unter den Sonnenstrahlen hatte den Mann auf dos
Kleinod aufmerksam gemacht . Durch das Straßburger Fund -
buroau wurde der Gegenstand der Berliererin zuräckerstattet,
die begreiflicherweise einen reichlichen und über den gesetzlichen
Finderlohn hinausgehenden Finderlohn dem ehrlichen Manne
zukommen lieh.

* Sinsheim , 7. Juli . Münzenfund . Bei Wegbauten ,
die gegenwärtig im Wald bei Hossenheim - vortzenommen werden,
wurden von den Arbeitern über 100 Silber , und Kupfermünzen
gefunden, die zum Teil aus dem 18. Jahrhundert stammen.

* Singen , 7 . Juki . Die gestrige Tejlauffühvung , welche von
über 3000 Personen besucht war , war ganz auf der Höhe . Das
Publikum, unter dem sich viele Schweizer befanden, spendete
lebhaften Beifall . „Teil" toirtd voraussichtlich das erste Zugstück
der Saison werden . Nächsten Sonntag gelangt »Die Lützowerin"

zur Aufführung .
— Im abgelaufenen Monat hat sich die Einwohnerzahl der

Stadt Singen um 113 vermehrt . Sie -beträgt jetzt über 11000.
— Auf gräßliche Weise verübte heute vormittag ein -lediger

ahrrtechniker aus Reutlingen ( Württemberg) in einem hiesigen
ffchäft Selbstmord . Er hatte fich einen Schutz in die

rechte Schläfe beigebracht, der den sofortigen Tod gax Folge
hatte . Wie aus einem hinterlassensn Briefe hervorgeht, ist das
.Motiv der Tat unglückliche Liebe.

AuS LiebolSheim schreibt man unS : Am letzten Sonntag
fand hier das Gartenfest der vereinigten Aübeitersportvereine
statt , welches einem schönen Verlauf nahm, wenn auch die Ein¬
wohnerschaft im allgemeinen an demselben keinen Anteil ge¬
nommen hat . Umsomehr sind tvir unseren auswärtigen Freun¬
den von Rutzheim und Knielingen für ihre Beteiligung und
Mitwirkung , sowie der Gemeindeverwaltung , die uns wie jedem
Verein die nötigen Bretter und Stangen unentgeltlich zur Ver¬
fügung stellte, dankbar. Dabei mu-h allerdings gesagt werden,
daß einige Personen von hier daber «ine rocht unschöne Rolle
fpi-elten, indem sie sich zur Aufgabe machten, das Fest noch Mög¬
lichkeit zu stören und die Feftteilnehmer zu insultieren . Allen
voran ein hiesiger Anstreicher namens Gustav Roth , der
als Nachbar des Gartens schon vorher überall herumgeschrien
hat , er werde dem Fest zu Ehren - seine A-bortgrube leeren
und dieses duftige Vorhaben auch wirklich in die Tat umsetzte ,
obgleich dieser „ Anch"arbeiter vorher aufgefordert wurde , dies im
Interesse des Ansehens der Gemeinde und der auswärtigen Gäste
zu unterlassen . Die letzteren werden einen, schönen Begriff
van Liedvl-sh-eim mit nach Hause genommen haben. Dieser
Herr hat schon gelegentlich der Molovaussperrung bei der Firma
Behncke u . Zs-chache in Karlsruhe «ine wenig rühmliche Rolle
gespielt, indem er den Rausreiher markierte und den Arbeitern
in den Rücken gefallen ist und jetzt noch diese erbärmliche Tat
Arbeitern gegenüber.

Aber auch noch andere taten fich hervor, um ihre »Bildung "
zu zeigen. So hat einer beim Abmarsch der Knielinger diesen
„Lumpengesindel" und „Lausbuben " nachgerufen. Ferner sol-
len einige Rutzheimer Festteilnehmer mit Bengeln und Mist¬
gabeln bearbeitet worden- sein. Auch sind Schüler^ -welche am
Sonntag den F eftplatz betraten , von ihrem Lehrer grün und
blau geschlagen worden.

Man sieht an diesen Beispielen, welche Antipathie man noch
teilweise auf dem Lande Arbeitervereinen entgegenbringt und
welche Berge von Hindernissen und Hemmungen wir noch zu be¬
seitigen haben . Wer wenn es auch -heißt : „Gegen Dummheit
kämpfen Götter selbst vergebens"

, so -werden- wir doch weite-r»
kämpfen , bis unsere gute Sache zum Siege geführt ist.

Großfeuer .
* Langenzell (A . Heidelberg) , 7. Juli . Das dem Prinzen

von Löwenstein gehörige Hofgut Langenzell, welches zurzeit
an die Zuckerfabrik Waghäusel verpachtet ist, wurde Sonntag
mittag von einem schweren Schadenfeuer heimgesucht . Es
wurde der ganze rechte Flügel , welcher sich an der Chaussee nach
Lebenfeld hinzieht , ein Raub der Flammen . Die Spiritus -
brennerei , die Wohnung der Gräfin von Reichenbach und die
Kutscherwohnung, alles brannte bis auf die Grundmauern nie¬
der. Die in diesem Flügel aufgespeicherten großen Heuvorräte
fielen ebenfalls dem Feuer zum Opfer . Die Kuhställe sind , da
sie aus feuerfestem Dioterial bestehen , fast verschont geblieben.
ES sind zirka 1000 bis 1200 Zentner Heu verbrannt . Auch die
Gerät « und Maschinen der Brennerei verbrannten , andere wur -

___ Dienstag , den 8. Juli 1913 ._
den stark beschädigt. Der Verlust von Vieh ist nicht zu beklagen .
Als Entstehungsursache des Brandes wird Selbstentzündung
-des HeueS angenommen . Der Schaden beträgt zirka 200000
bis 250 000 Mk .

'

fius der Stadt .
Karlsruhe , 8. Juli .

Sozialdemokratischer Verein (Frauensektion).

Für die Frauensektton findet am Donnerstag abend im
„Auerhahn " eine Versammlung statt mit Vortrag über : „Die
Volksschule, wie sie ist und sein soll" . In Anbetracht des
besonders für die Frau als Erzieherin der Kinder wichtigen
Themas darf wohl vollzähliges Erscheinen der Genossinnen
erwartet werden .

Aus Daxlanden
schrsibt man uns : In feiner letzten Sitzung vom 8. Juli be¬
schäftigte sich der Karlsruher Stadt rat mit der Straßenbahn -
angelegen-heil nach Daxlandon . Bekanntlich haben vor einigen
Wochen mehrere hundert Bürger von Daxlanden an das Min -i-
sterrum des Innern - ein Protest schreiben gerichtet, in welchem
die Regierung ersucht wird , die Stadtverwaltung zu veranlassen,
doch die städtische Straßenbahn unverzüglich nach Daxlanden
durchgeführt wird , wie es im Eingemeindungsvertrag , der gesetz.
sich festgelegt ist, auch enthalten ' ist . Auch wird in diesem Pro¬
test von einer groben Äesetzesmihachtung seitens des Stadtrats
gesprochen . Wie aus dem Stadtratsbericht ersichtlich ist, bringt
man wieder die sattsam bekannten Ausreden , welche der Ober¬
bürgermeister schon dutzendmal in den Bürgerausschußsitzungen
angeführt hat , als Grund , daß die städtische Straßenbahn noch
Daxlanden nicht durchgefühvt werden kann.

Man braucht nun nicht juristisch oder technisch auSgebildei
fein , um zu konstatieren , daß diese kleinlichen Gründe nicht
stichhaltig sind . Welche Hindernisse sind bonin vorhanden ? Man
könnte meinen , der -Ä . Gotthardsberg liege zwischen Karlsruhe
und Daxlanden . Und wenn wirklich Hindernisse vorhanden
waren , f-o hat man das doch schon vor der Eingemeindung ge¬
wußt . Wir Bürger von Daxlanden sind fest davon überzeugt,
daß es nur am guten Willen seitens -der Stadtverwaltung fehlt,
und daß der Herr Oberbürgermeister dabei die erste Geige spielt,
bezweifelt kein Bürger in Daxlanden .

Oder glaubt denn der Herr Oberbürgermeister , daß eS mit
dieser Berzögerung -Spolitik, wie diese wieder aus dem -Stadtrats¬
bericht ersichtlich ist, so -weiter gehen kann ? Der Bürgerschaft
von Daxlanden steht jetzt die Geduld obenan.

Wenn nun der Herr Oberbürgermeister meint , daß durch
-die Vergesellschaftung der städtischen Straßenbahn mit der
süddeutschen Eiifenbahngesellfchaft den Daxländevn Gelegenheit
geboten worden wäre , eine Bahnverbindung zu bekommen , so
möchten - wir ihm erwidern ,

'daß wir diese Bahnverbindung schon
vor 21 Jahren hätten bekommen können , wenn wir sie gewollt
hätten , ohne Hilfe de» Oberbürgermeisters von Karlsruhe .

Wir Daxländer haben uns nicht mit der Süddeutschen E-isen-
ba-hngesellfchaft eingemein -det , sondern mit der Stadtgemeinde
Karlsruhe . Wir haben nebst unserem großen Gelände noch
ein Barvermögen von 600 000 Mark in die Eingemeindung ge¬
bracht, -was ja die Stadt auch schon einige Tage vor der Cinge-
meintmng schmunzelnd eingeheimst hat . Deshalb werden- wir
auch nicht eher ruhen , bis der gesetzlich feftgelegte Vertrag er¬
füllt ist . Und wenn der Stadtrat von Karlsruhe den Vorwurf
der GesetzeSmißachtungmit Entfchiodenheit zurückweist , so sagen
wir Bürger von Daxlanden : so lange der Stadtrat feine gesetz¬
lichen Verpflichtungen unS Daxländern gegenüber nicht erfüllt ,
liegt eins Gefetzesverletzung Var, und dabet blsibtS.

Rüppurr.
20jährige» Stiftungsfest des Arbeitergesangverrins Rüppurr .

Am Samstag abend begann der Verein die Feierlichkeiten mit
einem in allen Teilen wohlgelungenen Festbankett im
Bahnho-fhotel. Zahlreich hatten sich die BeveinSmitylieder mit
ihren Angehörigen nnd Gästen «inyefunden. Nach Eröffnung
durch ein Musikstück und einem schön vorgetrag-enen Chor des
festgebenden Vereins hieß der Vorstand Anton- Körner die
Anwesenden willkommen und wies auf die Bedeutung des Festes
hin . Sangesgenosse G l u n k . Ettlingen gab in beifällig auf -
genvmmenen Ausführungen einen kurzen Rückblick auf die Ge¬
schichte des Vereins . Aus kleinen Anfängen heraus ist der Ver¬
ein feit dem 28 . Juli 1863 zu einem starken , 200 Mitglieder
zählenden Glied des Bad . Arbeitersän -gerbund-es herangenmchsen .
Der Uebertritt zum Bund wurde 1907 mit 60 gegen 6 Stimmen
beschlossen und hat sich der Verein seit dieser Zeit ln jeder Hin¬
sicht bemüht , den Anforderungen -, wie sie an - einen Arbeiter-
gesangverein -gestellt werden , gerecht zu- werden. Anschließend
hieran fand eine Ehrung der noch im Verein mitwi-rkenden
Gvürider und anderer langjähriger Mitglieder statt . Den Jubi -
laren wurde von feiten des Vereins ein gefchma-ckvolles künst¬
lerisch großartig ausgefü -hrtes Diplom überreicht. Alle Jubilare
dankten -den» Verein miit dem Gelöbnis , -daß sie auch ferner mit
ganzer Kraft dem Verein angehören wollen . -Sange -sgenoss«
LvuiS van Venroh fang mit feinem -weichen schönen Tenor
zwei Solis , von welchem wir als besonders gut gegeben - das
Kralslied aus „Lohengrin " hervorheben möchten . Eine Abtei¬
lung der Freien Turnerschaft führte neben Fvctiübungen
eindrucksvolle Marmorgruppen vor . Nachdem der Verein noch
einem Chor gesungen , fand das Festbankett seinem Abschluß .

Mit banger Sorge sah man dem Hauptfesttag, dem -Sonn -
tag , entgegen. Tiefes Drau bedeckte den Himmel und ließ
ahnen , daß das Fest , zu dem sich fo zahlreich die Nachbarvereine
angesagt hatten , verregnet wird . Aber die gesamte Einwohner¬
schaft von Rüppurr ließ er sich nicht nehmen, den Arbeiter¬
sängern einen freundlich gastlichen Feftort zu bieten. Fleißige
Hände waren vom frühestem Morgen an bemüht, die Häuser
mit frischem Grün und farbenprächtigem- Guirlanden zu schmük-
ken. Der

' Stadtrat der „gastfreundliches " Stadt Karlsruhe
hätte hier sehen können, welch erfreuliche Sympathie von seiten
der gesamten Bevölkerung den Arbei-tergesangvereinem entgegen-
gebvacht wird . An dieser Stelle fei allem für diese herrlichen
Aufmachungen bestens gedankt. Früh morgen weckte die Feuer -
wehrkapelle die Schläfer , sie daran mahnend, daß heute Festtag
im Ort ist. UM 11 Uhr war Festkonzert im „ Bahnhof¬
hotel" . Zn demselben hatten sich viele Zuhörer -eingefunden.
Das Programm war ein wirklich gediegemes . Der festgebende
Verein unter der bewährten Leitung von Herrn Kapellmeister
RypinSki zeigte in seinen Borträgen , datz er es mit feinem
gut ausgeglichenen Strmmaterial auf ckne Höhe in der Ge-
fcmgSkumft gebracht hat . Harmonisch rein und gut eingearbeitet
trug der Verein die Chöre „ Märzlust " vom Angerer , „Zecher -
trost " von Wengevd ; „Das Mühlrad " von Koch und „Wein Bua "
von Basolt vor. Anerkennenswerterweise hatte sich zu dem
Festkonzert der gemischte Chor des „Bruderbund " Mühlburg
zur Verfügung gestellt . Gut geschult unter der Führung ihres
Dirigenten Herrn RypinSki sang der gemischte Chor : „Mein
Lied" van Uthmann ; „ O -du himmelblauer See " vom Millöcker-
RhpinSki und „Der Jäger " von Kückew-Bier . -Stürmisch -war
die Anerkennung für die gute Leistung. Die Zusammensetzung
des Chores ist eine gute und man möchte fast sagen , daß man es
jeder der Sängerinnen ansieht , daß sie mit Begeisterung bei
der Sacke find . Als Solistem -wirkten Herr Konzertmeister

Burkl umd Herr Doiegert . beit« vom Sommerthea-ter
Karlsruhe , mit . Herr Driegevt (Cello) brachte „ Liebcswer-
bung" von Becker und „Scherzo" von -Göns zum -Vortrag. Be¬
sonders war es „LiebeSwerbung"

, welches bewies, daß Herr
Driegert ein Meister auf seinem Instrument ist. Herr Burkl
( Violine ) brachte u-nS in „Nocturna " von Cho-pin-Sarufate und

„ Zig-ennerweisen " von Sarasate gute Leistungen. „Zigeuner-
weisen" fand den besten A-nklang. Mit reichem Beifall dankte
die Zuhörerschaft den beiden Künstlern . Einflechtend möchten
wir hier doch mittellen , daß in Karlsruhe anscheinend keim Fest
der Arbeiter gefeiert werden kann, ohne daß gewisse Maul¬
würfe von ihrer ekelhaften Tätigkeit Zeugnis abgelegt halben
müssen . Für obige Solo -Stücke -waren nämlich zweii Künstler
vom Gr . Hoforchester gewonnen . Wer in letzter Stunde , -nach¬
dem alles vorbereitet war , haben beide brieflich abgesagt . Dem
Fest ist dadurch allerdings nicht geschadet worden ; denn die bei¬
den anwesenden Künstler boten guten Ersatz . Ob aber diese
„freundlichen" Kreise mit ihren Nadelstichen nicht das Gegen¬
teil von dem erreichen , was sie wollen?

Nach umd nach fanden - sich die Vereine ein nnd der — Regen
auch. Dieferhalb mußte selbstverständlich der aregesagte Fest -
zuy auSfallen . Schade war es, daß der so schön hergerichtete
F-estplatz nicht so -benützt worden konnte, wie öS bei schönem
Wetter geschehen wäre . Das Vereinsfingen fand dann im
Bahnhofhotel statt und man muß anerkennen, daß sich die zahl¬
reichen Vereine trotz dem ungastlichen Wetter angelegen sein
ließen , ihr Bestes zu leisten.

Wenn wir im Ganzem keine Kritik über die Vorträge der
einzelnen Vereine bringen wollen, so -möchten wir doch den
Fvauenchor Karlsruhe erwähnen . Schön vargetragen waren die
gesungenen Lieder und stürmisch und begeistert war die Aner¬
kennung -dafür . Die Festessti-mmung war trotz des schlechten
Wetters eine gute und dazu hat das vortreffliche Arrangement
der Vereinslettu -ng der „Freundschaft" Rüppurr nicht zuletzt
beigetragen -. Bund -esp-rä -sident Marum konnte leider die zu¬
gesprochene Festrede wegen- des schlechten Wei-terS nicht halten.
Abends war Tanz im „Bahnhofhotel" und „ Eichhorn ". Am
'Diontag war noch ein kleiner Schluh-Rummel-Bummel auf dem
F-estplatz . Wenn das Wetter auch nicht schön war , fo -kann doch
das Arbeiterfänger -fest in Rüppurr als gut gelungen betracht - t
werden.

Einstellung der Badezüge.
Bo» Dienstag den 8. Juli an verkehren die Bad^ ügc

Karlsruhe —Maxau »ticht mehr .

Im Rheinhafen find im Monat Mai 306 ( 1912 : 250) Schiffe
mit insgesamt 117 866 (83 802 ) Tonnen angekommen und 296
(236 ) Schiffe mit insgesamt 22 091 (27 454 ) Tonnen abgegangen.

Straßenbahn . Auf der städtischen Straßenbahn wurden im
Monat Juni im ganzen 1494 268 (1912 : 1256 403) Personen
befördert . Die Einnahmen beliefen sich auf 131524 Mk.
(106 761 Mk. ) . Die Zahl der abgefahrenen Wagenkilometer
betrug 322 064 (262196 ) . — Das Ergebnis für daS vergangene
Halbjahr ist : 8 431866 (7 677 585 ) beförderte Personen,
730113 Mk. (664 050 Mk.) Einnahmen , 1840 894 (1612 913)
abgefahrene Wagenkilometer .

Stadt . Arbeitsamt , Zähring -erstrahe 100. Im - Monat Juni
1613 gelangten in dem männlichen Arbeitsnachweis 1803 Ar¬
beitsstellen gegen- 1477 im gleichen Monat v . I . zur An-mel -
du-ng. Arbeitsuchende meldeten sich 2982 (2370 ) . Eingestellt
wurden 1487 ( 1215 ) Personen .

In dem weiblichen Arbeitsnachweis wurden 1153 ( 1276)
Arbeitsstellen angemeldet . 996 ( 1013) Personen- suchten um
Arbeit nach . Eingestellt wurden 762 (737 ) Personen .

In der Abteilung Wohnungs» und Schlafstellennachweis
wurden 50 (34) kleine Wohnungen, Zimmer und Schlafftellen
angemeldet und vermietet 22 ( 17) .

Bei -der Rechtsauskunftsstelle suchten 412 (425 ) Personen
in 418 ( 470 ) Fällen um Rat und Auskunft nach Auf die ein-
zelnen Rechtsgebiete verteilen sich He Auskünfte wie folgt :
Arbeits - und Dienftvertrag 76 ; Kranken- , Unfall - und Jnva ^
lidenversicherung 32 ; Gemeinde und Staatsangelsgenheiten 9 ;
Bürgerliches Recht 239 ; Sonstige zivilrechtliche Angelegenheiten
9 ; Sonstige öffentlich rechtliche Angelegenheiton — ; Strafrecht¬
liches 14 ; Sonstiges 39.

■ Die Arbeitsvermittlung erfolgt für Arbei-tgeber (auch
Dienstherrschaften ) wie für Arbeitnehmer (Dienstboten) völlig
unentgeltlich ; -ebenso die Nachweisuny von Kleinwohnungen und
Schlafstellen. Auch ist die Erteilung von RechtsauSkünften
an minderbemittelte Personen und die Anfertigung von -Schrift¬
sätzen gänzlich kostenfrei.

Zur Erleichterung des Besuches der Adria -Ausstellung in
Wien werden in Mannheim , Karlsruhe und Basel in der Zeit
vom 1 . Juli bis 31 . August Rückfahrkarten nach Wien- zu er¬
mäßigtem Preis ausgegeben -. Dl« Rückfahrkarten ab Mann¬
heim und Karlsruhe gelten 30 , ab Basel 45 Tage . Die Rückfahr¬
karten ab Mannheim - und Karlsruhe enthalten einen Abschnitt ,
der tn Wien -gegen eine Eintri -ttSkarte in die A-nsstell-uny um-
getauscht werden kann . Den Rückfahrkarten ab Basel wird bei
der Ausgabe eine Anweisung auf eine Eintrittskarte zum ein¬
maligen - Eintritt in die Ausstellung -beigegeben . lieber -den
Preis dieser Rückfahrkarten- und den- Bezug -durch Vermittlung
anderer Stationen erteilen sämtliche Stationen Auskunft.

Ballonaufstieg . Der Ballon „Karlsruhe " -des hiesigen Ver¬
eins für Lustschiffahrt sti-eg Sonntag vom Gaswerk ll zu etner
Beobachtungsfahrt auf . Die Führung hatte Direktor Oeffner
aus Kaiserslautern . Um % 1 Uhr landete der Ballon in der
Nähe von Neckarbifchofsheim - im Neckartal . Heftiger Schncefall
herrschte während des größeren Teils der Fahrt . Die Tauf,
fahrt des BallonS ist in 14 Tagen geplant .

TobfuchtSanfall. Gestern- nachmittag 3 Uhr bekam ein- in
der Fafanenftrahe wohnhafter lediger Taglöhner am neuen
Personenbahnhof einen Tobsuchtsanfall, in dessen Verlauf er
mit einem Baumpfahl , den er an -der Stadtgartaneinfriedigung
losgerissen hatte , auf das dort verkehrende Publikum und die
dort beschäftigten Arbeiter losging . Der Erkrankte wurde mit¬
telst Krankenautos -durch einen Schutzmann in das städtische
Kyankenhau-S verbracht.

Ein Zusammenstoß zwischen einem Radfahrer und einem
Metzgerfuhrwerk erfolgte gestern vormittag an der Kreuzung
von Kaiser- und Ludwig -Wilhelmstraße . Der Radfahrer — ein
Taglvhner aus Gggenstein — fiel vom Rade und erlitt Ver¬
letzungen im Gesicht und an der linken Hand.

Diebstähle. Eine in einem Fleisch- und Wurstwarengeschäft
hier beschäftigte Putzfrau entwendete dort fortgesetzt Fleisch- und
Wurstwaren . In ihrem Besitze wurden bei einer Durchsuchung
noch für 43 Mk. Waren vorgefunden. — Im Schwimmbad des
städtischen VierordtbadeS wurden in den letzten Tagen einem
Badegast daS Portemonnaie mit 84 Mk. Inhalt und einem
anderen ein 'P -a-ao Schuhe entwendet

Vergnügungen ung llnierftattungen.
Fest-Freikonzert im Stadtgarten . Morgen Mttwoch vor-

mittag von H12 bis Hl Uhr findet im Stadtgarten ein Frei ,
k o n z e r t statt . Es wird von der vollständigen Feuerwehr» und
Bürgerkapelle ausgeführt werden. Direktion : H . L i e s e , Kgl .
Obermusikmeister a . D . Prqgramm : 1 . Festouvertüre von
Keler-Bela . 2 . Fantasie a. d . Oper „Die Zauberflöte " von
Mozart . 3. Cecilie-Gavotte von Wendel. 4. „Gruß an den
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, Sieb von Stöcker . 5 . Potpourri a . <b . Operette'..Die Fledermaus " von Strauß . 6. Altbadischer Marsch von
Gockel.

Sommerthrater . Heute findet die 6. Wiederholung der mit
großem Beifall aufgenommenen Operette „Der liebe Augustin"
statt . Am Mittwoch wird zum erstenmale „Prima Balle ,
rina "

, Operette in 3 Akten von Schwarz und Reimann , ge¬
geben. Vorauf geht die Jubelouvertüre von Karl Maria von
Weber und der Festprolog, gesprochen von Viktor Lauter . ES
iwivd an diesem Abend zum erstenmal der kleine Festhallcsaaldem Pubilkum als Foyer während der Pausen zur Verfügung'gestellt .

Neues vom Tuge.
Eingeschloffrne Bergleute .

Essen , 7. Juli . Auf der Zeche Brassert wurden vier
Bergleute verschüttet . Während es gelang , zwei der
Verschütteten schon bald herauszubefördern , blieben die beiden
änderen noch eingeschlossen . Von einem hört man noch
Rufe , während man von dem vierten nichts mehr vernimmt .

Vergebliches Opfer .
Würzburg , 7. Juli . Die aufopfernde Handlungsweise des

ĵ lrtillerieleutnants Dittmar in Würzburg , der sich für einen
Erkrankten Soldaten Wz Liter Blut abzapfen ließ , ist leider
vergeblich gewesen, da der Artillerist Frankfurter trotz der
T̂ransfusion heute im Würzburger Garnisons -Lazarett ge¬
storben ist .

In den Flammen umgekommen .
. Stuttgart , 7. Juli . Bei einem heute nacht auf dem An¬
wesen des Oekonomen Rieder in Lannenberg (Schwaben )
ausgebrochenen Großfeuer , das alle Gebäude einäscherte, sind
der 5jährige Sohn des Besitzers , der Knecht Lochner und der
Tagelöhner Schweigert verbrannt . Die übrigen Bewohner
konnten nur mit Mühe das nackte Leben retten .

Fliegerabsturz .
Flugplatz Görries bei Schwerin , 7. Juli . Heute abend

kurz vor 6 Uhr stürzte Leutnant Adami , der heute zum ersten¬
male aufstieg , aus einer Höhe von 20 Metern ab, wahrschein,
lich infolge eines Fehlers am Höhensteuer . Der Apparat
wurde zum Teil zerstört . Der Flieger wurde schwer verletzt
nach dem Garnisonskrankenhaus gebracht.

Selbstmord mit Hilfe des elektrischen Stromes .
Köthen, S. Juli . Der Einjährig -Freiwillige des 4 . Fuß¬

artillerieregiments in Magdeburg Alfred Kühne, der bei
einem Besuch im Elternhäusern Köthen die Abfahrt
Zuges nach Magdeburg verschlief , wurde darüber so erregt , daßer den Mast der Ueberlandzentrale erkletterte und sich durch
den 6000 Volt starken Strom töten ließ.

Unglücksfall .
Zürich , 7 . Juli . Auf der Drahtseilbahn zwischen Ays und

Dietscheb ereignete sich ein schwerer Unglücksfall . Zwei An-
gestellte der Bahn benutzten einen sogenannten Schlitten zum
Herunterfahren . Der Schlitten geriet in einen so schnellen
Lauf , daß die Leute die Gewalt über ihn verloren . Sie wur¬
den herausgeschleudert und beide getötet .

Der neue Salkan -RrLeg-
'

Griechische Erfolge .
Athen , 7. Juli . Nach dreitägigen erbitterten und bln -

tigen Kämpfen hat die Schlacht auf der Linie Ardschan-Nigrita
vorgestern mit einem glänzenden Sieg der griechischm Armee
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und dem vollen Rückzug des Feindes geendet. Die bulgari
schm Truppen in diesen Kämpfen beliefm sich auf 80—88 Ba¬
taillone Infanterie mit 180 Kanonen und standen in ver¬
schiedenen Stellungen zwischen dem Pangeongebirge und dem
Deiransee .

A t h e n , 7. Juli . Nach der Schlacht bei Kilkitsch hat die
Division des äußersten rechten Flügels der Griechen die Bul
garen nach neuem lebhaftem Kampfe zurückgeworfen. Diese
zogen sich über die Struma zurück. Die Divisionen des linken
Flügels griffen den Feind , der die Höhen südlich von dem
Doivansee besetzt hielt , an und verfolgten ihn bis an die
Strumitza . Die Griechen haben 12 Kanonen und viele Waffen
erbeutet . Die Verluste der Bulgaren sind sehr groß. Die Ge
samtverluste der Griechm seit Beginn des Krieges betragen
10 000 Mann an Toten und Berwundetm .

Der bulgarische Vormarsch aufgehalten .
Belgrad , 7. Juli . Das Preßbüro meldet : Gestern

herrschte an der Front der 3. Armee Ruhe . Nachdem die Bul¬
garen 6 Tage lang erfolglos versucht hatten , die serbischen
Kampflinien zu durchlöchern, beginnen sie sich jetzt zurückzu¬
ziehen und chre zerstreuten Abteilungen zu sammeln . Die
Verluste der Bulgaren an Menschen sind ungeheuer groß . In
Jstip herrscht die Cholera . Alle Gegenmaßregeln sind ge¬
troffen .

Die Türkei rührt sich
Konstantinopel , 7. Juli . Großes Ausiehm erregt

eine Unterredung , die der rumänische Gesandte gestern mit
dem Großwesir hatte . Nach der Unterredung beriet der Mi¬
nisterrat die Lage. Alle bmrlaubten Offiziere der Galipoli -
Armee erhielten gleich den Offizieren der Tschataldscha-Armee
den Befehl , spätestens am Dienstag auf ihre Posten zurück -
zukehrm . Ausbleiben wird unter keinm Umständen gestattet
Auch die hier eingetroffenen Offiziere der Westarmee erhielten
Befehl , sich bereit zu halten .

Russische Mobilmachung .
London , 7. Juli . Nach einer Meldung der „Daily

Mail " aus Odessa hat die russische Regierung die Mobil¬
machungsbefehle für die Garnisonen des Südens und Süd -
westms ergehen lassm. Die Maßnahme ist als eine Vorsichts¬
maßregel angesichts des neuen Balkankrieges anzusehen.

Petersburgs . Juli . Laut Blättermeldung sind zum
15. Juli neue Probe -Mobilisierungen der russischen Süd -
Armem geplant .

Letzte Nachrichten.
Der neue Kriegsminister .

Berlin , 7. Juli . Der Kaiser hat den Generalmajor von
Falkenhayn , Chef des Generalstabes des 4; Armeekorps , unter
Beförderung zum Generalleutnant ohne Patent zum Staats¬
und Kriegsminister ernannt .

vie dreijährige VienktLeit angenommen .
Paris , 7. Juli . (Vormeldung .) Die Deputierten -

kammer hat mit 339 gegen 223 Stimmen denjenigen Teil des
Artikels 18 angenommen , der besagt, daß jeder als militär¬
tauglich erkannte Franzose 3 Jahre lang der aktiven Armee an -
gehören muß .

Von der Fremdenlegion .
Madrid , 7. Juli . Die spanische Presse führt Klage dar¬

über , daß in den nordwestlichen Provinzen französische Agenten
junge Burschen anwerben , angeblich als Bergleute , in Wahr¬
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heit als Fremdenlegionäre für den marokkanischen Feldzug .
Aus Oviedo allein sind 500 Burschen nach Frankreich ausge¬
wandert . Die Presse fordert die Regierung auf , den Werbern
das Handwerk zu legen.

P a r i s , 7. Juli . Das Kriegsministerium demenfiert die
von dmffchen Blättern gebrachte Erzählung von der Hinrich-
tung eines 17jährigen Fremdenlegionärs namms Hans
Müller in Oran . Seit 10 Jahren sei überhaupt kein Legionär
in Oran hingerichtet wordm . Der Oberst Pieron , der dir
Hinrichtung befohlen haben soll , sei nicht in Oran , sondern
schon seit längerer Zeit in Fez.

Zum Streik in Südafrika .
Johannesburg , 7. Juli . Heute vormittag um 11 Uhr

haben die Bergarbeiter überall im Randgebiet die Arbeit
wieder ausgenommen . Mehrere Minen haben den Betrieb
wieder eröffnet . Eine Anzahl von Bergarbeitern feiert aber
noch , um an den Bestattungsfeierlichkeiten für die Toten teil¬
zunehmen . — Wie das „Reutersche Büro " erfährt , hat die
Streikleitung erklärt , daß , obwohl der Ausstand offiziell be-
endet, sei , die Lage infolge der von zahlreichen Ausständigen
vorgebrachten Einreden noch immer unsicher sei . Gemäß dem
Uebereinkommen stellen die Streikleiter eine Liste der Be¬
schwerden auf , die der Regierung unterbreitet werden soll .

Lriefkasten der kedakrlon .
R ., Knieliagen . Der Eiffelturm ist 300 Meter , der Düssel¬

dorfer T-urm der St . Lambeotspfarrkirche 58 Meter hoch.

Masserstand des Rheins .
8 . Juli .

Schusterinsel 2,46 in, gest. 6 cm , Kehl 3.20 m , gest. 4 cm
Maxau 4.78 m, gest. 1 cm, Mann h erm 4.07 m, gef. 8 cm.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten und Feuilleton : Wilhelm Kolb ; für den übrigen
Teil : Hermann Kabel ; für die Inserate : Gustav Krüger ; alle
in Karlsruhe , Luisenstraße 24 .

Vereinsamelger .
Karlsruhe . ( Gesangverein Harmonie . ) Heute abend Punkt

halb 9 Uhr Singstunde . Vollzähliges Erscheinen Pflicht»
fache. 2087 Der Vorstand.

Gesckäftlickes .

sucvvsncnung UoHtsfreund
Wir empfehlen Schwarzwaldführer von Bussemer

2 Mk . , Touristenkarten usw. Kursbuch 70 Pf ., Blitzfahrpla«
25 Pf .

ZS

Sunlichr Seife
ist in hervorragender Weise geeignet,die üblen Fettansätze u.
schlechten Gerüche von Teller. Schüssel . Topf und Pfanne wie auf
ein Zauberwort zu entfernen , und alsbald erglänzt das Geschin
wieder in appetitlicher Sauberkeit ! Pas macht die Sunlicht Seife! £

Betten - Wäsche • Ausstattungen Hefen billigst in Christ verlei ' Karlsruhe
guter Ausführung Kaisersfr . 101/103 : Tel. 317 : Rabattmarken.

1

o04

WWßOfct tfecttcMiftMiennetser ,
tam -OuMitstihli . r.tt

IraMhSftnnt. M. US
WcUhcftM. UO

Hur

• inh. „hrfakr M.US .Hart«cftn. nmnt ftt
Mud* enterwtjtjnhofalw Btnafit. KaUloi

AMW| . «. statt. Wann-frafe*. trüb
Frtt * Haenmusfahr

focht , Solingen , StafctarcQ-fakO.

Srnst jflarx
Lnisenstrasse 45,
Fernruf Nr. 3086

empfiehlt sein
grosses Lager

in
lerden , Oefen, Grudeöfen

P, Gasherden , Küchen- und
Haushaltungsartikeln ,

Lampen für Gas u . Petro¬
leum u . deren Ersatzteile ,
f G!as, Porzellan,Steingut ete .

Billige Preise ! m2
Beeile Bedienung !

aller 2084
Systeme,

'. SV—SOAnzahlg. Katal.
t . Kirsch, Zira*nschn>eig .

Diwans !
Große Auswahl in neuen

Plüsch -Diwans , von 35 und
40 Mk . an , Hochs, mod . Dessins
von 55 Mk . an . (Keine Fabrik¬
ware .) Gebe extra noch 1777

10 % Rabatt
bis 10. Juli . Polstermöbelhaus
R- Robler, Zchührnstr . 25.
Verkaufe und

^ ^ fortwährend neue
und getragene

Herrenkleider, Schuhe , Stiefel ,
blaue Arbeitsanzüge, gebr. Uhren,
Waffen , Gold und Silber ,
Brillanten . Zahngebisse , Pfand¬
scheine, Möbel, Reisekoffer. 196
Erste- gröhtes An- l . piiu
u. Verkaufsgeschäft
Markgrafenftr . 22 . Tel. 2015

Müllabfuhr .
Mittwoch, den 0. dS. MtS.

wird kein Müll abgeholt . Dafür
findet am darauffolgenden Tag
die Müllabfuhr im ganzen Stadt¬
gebiet statt. 2095

Karlsruhe , den 5. Juli 1913 .
Stadt . Tiefbauamt.

Billiges Angebot !
Kostüme M5.50 an

llklllk » Mäntel 4 5« „44 -MU -U «Harfe ^ 3 .50 „
Kostüm-Röcke . . ^ 2 .80 „
Blusen, weiß u . fbg . JC —.75 „
Damenhemden . —.95 „
Damenhosen . . —.95 „
Untertaillen . . —.75 „
Wilhelm. 34, l D.

Keine Ladensvesen . 1631

Jeden Dienstag

SGalhAs
wozu höflichst einladet

St . Hurrle
„Zur Germania"

Belfortstraße 13 . 1769

tzenen-Mrüge
reinigt ä 8 .50 Mk .

Ehe« . Wascherei Rrnrohr
« aiserstr . 8« . 1791

sehr billig zu verkaufen
bei 2026

Leorg Scbatfm
Zimmermeister

Mühlburg , Albstraße
im Gasth . zum „Lamm" .

lim zu räumen
werden sämtliche

Herrenkleider - Stoff-
Reste, Kostüm- und

Loden-Reste
zu enorm billigen Preisen

abgegeben . 1192
Kaisersfr . 1331Treppe hoch.
Ecke Kaiser - und Kreuzstrasse .

für 85 zu verkauf .
Luisenstr- 55 » Stb.

Sehr billig abzugeben : Gute
Chaiselongue8«4f, Vertikov25°^t,
gutes Deckbett 10 &ft , 2 Kissen,
Klappsportwagen, Kinderdeckbett ,
Kinderwagendecke 1 «4t , 6 Stühle ,
rotes Sofa 18 cM, Plüschdiwan,
Zwei englische Betten mit Rüsten
n . Matratzen, Chiffonier, Viereck
Zimmertisch mit Eichenplatte,
Diplomatenschreibtisch , Bücher¬
regal . 2043
Adlerstr . 17, 1 Treppe hoch.

6l>Mer - Theater.
Direktion Fr . Grün Wald .

Dienstag , de« 8 . Juli ,
abends 8 1/« Uhr» 2090

Alrauerstr . 15, 2 . St . , si
'VJ a möbl. Zimmer zu ver

sind
verm.

Standesöuchauszüge der Stadt Kartsruve .
Eheschließungen. Emil Axtmann von- hier, Architekt hier .

Mit Maria Rastätter von hier . — Rudolf lllmct von hier ,
Eisendreher -hier, mit Sofie Bohner von hier . — Waldemar
Nöring von Stettin , Kaufmann hier, mit Auguste Streegels
von j^ efeld .

Standesöuchauszüge der Stadt Durkach .
Geburten vom 27. Juni bis 2 . Juli . Artur Bertold , B.

Karl Wilhelm Rieth , Kontrolleur . — Frida Luise, V. Gustav
Christian Kleiber, Fabrikarbeiter . — Elisabeth Maria Berta ,
V . Hermann Oswald Heinrich Gartzen, Apotheker .

Gestorben vom 28 . Juni bis 3. Juki . Friedrich Schneider,
gesch. Taglöhner , 59 I . alt . — Ludwig Heinrich Scholl , Tag-löh-
ner , Witwer , 49 I . alt . — Erwin Erich, V . Artur Emil AugustSteuck, Hausmeister , 1 I . 9 Mon. alt . — Wilhelmine Christine,
V . Gustav August Kleiber , Daglöhncr , 1 I . 3 Mon . alt . — Wal¬
demar Reinhold Hans , V . Arthur Emil August Steuck, Haus¬
meister , 5 I . alt . — Erich Erwin Josef , V. Erwin Arthur
Gyßer , Eisendreher , 9 Wochen alt . — Wilhelm Adolf . V. Josef
Miinsck,, Bierbrauer . 2 Mon . alt .
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Karlsruhe
Sonntag , den 13 . Juli , nachmittags 3 Ulir , auf dem
städtischen Kinderspielplatz im Stadtwald (5 Minuten

hinter dem Wasserwerk)

Grosses Kinderfest
anschliessend

Grosser Kinderfestzug
mit Prämiierung der schönsten dekorierten Kinder-

und Sportswagen . (8 Preise .)
Mitwirkung von 2 Musikkapellen «

Aufstellung nachm . V2 2 Uhr heim Tivoli . Abmarsch
punkt 2 Uhr durch die Rüppurrer-, Schützen- , Werder - , Marien-

und Augartenstrasse zum Festplatz . Anschliessend hieran

Volksbelustigung
mit Unterhaltungsspielen : Glücksrad und Messerringwerfen .
Aufführungen von Kinderreigen u. Kinderchören ,
ferner Kinderspiele : wie Kletterbaum, Fassreiten , Armbrust-
und Gewehrschiessen , Topfschlagen, Taubenstechen , Ballwerfen ,

Sacklaufen usw.

Grosse Festbretzel -Verteilung .
Bei eintretender Dunkelheit Lampionzug zurück zur Stadt.

Für zahlreiche Sitzgelegenheit , gute Bewirtung (ff. Schrempp
hell und dunkel), sowie Speisen zu Tagespreisen ist reichlich
Sorge getragen.

Hiezu laden wir unsere verehrl. Mitglieder , Partei - , Gewerk¬
schafts- und Sangesgenossen , sowie Gönner des Vereins nebst
Angehörigen freundlichst ein.

1M8 Der Vorstand.
NB . Für die teilnehmenden Kinder werden am Tage des Festes

von vormittags 10 Uhr bis nachmittags ®/ * 2 Uhr im Vereinslokal ,
„Deutsche Eiche “, Augartenstr. 60 , Festabzeichen verabfolgt , welche
zur kostenlosen Abgabe eines Tragstabes, Mitwirkung bei den Kinder¬
spielen (werden Geschenke verabfolgt) und einer Festbretzel berechtigen .
Preis des Abzeichens 10 Pfg . Dasselbe wird an alle Kir ^ nr oder
deren Eltern zur angegebenen Zeit abgegeben . De 0 -ge .

Bei ungünstiger Witterung findet das Fest am 20 . Juli statt.

i>— ■- —rcj

Sonntag den 13 . «nd Montag de« 14 . Juli findet in Durlach
auf dem Turnplatz der freien Turner (beim Bahnhof) ein

Gewerkschafts - Fest
statt.

Musik , Gesang - Vorträge , turnerische Aufführungen , Volks « «nd
Lkinderbelnstigungen aller Art . Kletterbaum , Karuffel , Schaukel usw .
am Platze. Zwei gedeckte Zelthallen , Eglau - und Wagnerbiere , für gute
und preiswürdige Bewirtung ist Sorge gettagen .

.„ii-Mi Eintritt zum feftplatz frei. - « «. ^— -
Hierzu laden wir die organisierte Arbeiterschaft von Durlach und Um¬

gebung , sowie die Arbeitersportvereine und die Einwohnerschaft DurlachL
freundlichst ein . 2080

Aufstellung -um Festzug um % Uhr bei der „Blume ".

Die Komnriffion .
. .

O Werderplatz 37\
LudwigSplatzSS / 484

O Hardtstraste 7

0000800000

81 ** tPnrkmftf £ g
o

Tel- Oo
O Waldhornstratze 48 Q
8

Rudolfstraste 15 3?
AM- Morgenstr . 31 O

Aue , Kaiserstr . 6 . Q

8 Irisch 8
g mgettoffe« : g
8 MsmarMeriiige8
ö Neue 2098 O

g Mheriige g
Q ReueS Qo SmrliMt 8o «... o
8 Kartoffel« 8
ö Tommer -Malta «nd O
X Italiener X
V z« billigsten Preise » . * *

«« Neu eröffnet : ««

q Morgenstr . 31. g
0000800000

Billig .
Schöner zweitüriger Kleider¬

schrank, zum Abschlagen, nur
20 Mk., Herren - Fahrrad , aut
erhalten. 20 ML , Zimm-rtische
6 SR!., Küchentisch 5 M., zu
verkaufen . 2088
Esseuweinstr . 42 , Hth . 2. St .

Berghausen .
Beleidigungszurücknahme .
Die Aussage , daß die Frau

des Albert Enderle bei dem
Brande des Wilh . Schurr einen
Korb voll Wäsche fortgetragen
hat, nehme ich zurück . 2084

Karl Cramer . ledig
_ Brückstratze 20.

Karlsruhe
j
Schlllersir. 22, Etki fiothistr. I

Vom 9 . bislncl . 11 . Juli

Wild-Wes t-Drama.

Zuma
Dramatisches Lebensbild

In 2 Akten.

Exf ra - Epnlage i

Drama aus dem Leben in
3 Akten .

Das übrige Programm
interessanten und .heiteren
Inhalts . 2096

Jeden Mittwoch und
Samstag von 4 — 6 Uhr und
Sonn- und Feiertags von
2- 4 Uhr ^

Große Kfnder - forstellung .

Oeffentliche Warnung
2091 vor dem

Besuch der

Lichtspiele !!
HerrenstraBe 9/11

Sie kommen
vergeblich !!

Weil das Theater an Direktor Hans
Neumann verkauft ist und wegen
einiger baulicher Renovationen von
Dienstag , 8. Juli , bis Freitag , 11 . Juli ,

I geschlossen bleibt . Wiedereröffnung
mit Gala -Spielplan Samstag , den

12 . Juli , abends 8 1/« Uhr .

KAklSRUHE E.V.

Anfang Januar 1914
kommen nach dem

abgeänderten Plans
nahezu 1454

3000
Prämien

auf die in diesem Jahre
ausgegebenen gelben Be.
scheinlgungen znr Ver¬
teilung . Die Anzahl der
Prämien hat sich gegen
das Vorjahr bedeutend
vermehrt . Man wolle des¬
halb
Sar-Rabatt
zurückweisen

und

nur Rabattmarken
des Rabatt - Spar -Vereins

Karlsruhe annehmen .
Die Vorteile vergrößern sich

mit der Anzahl der Gutscheine.

in ganz vorzüg¬
lichen Qualitäten
empfiehlt billigst

Marien sfr. 27.

WilHewsinhe . L ' L
Werh .-MhüW
2 Zimmer mit Gas rc. an kl. Fam.
Näheres Kurveustraste 18 , II .

Zahnschmerz
Blasscolin w

Zu haben in allen Apotheken.

chetiisse
°

werden jeden Dienstag angekaust
Karlstr. 41,3 . St.» P |j.

pro Zahn von 30 Pfg. an.
nußbaum

-poliert,gut
erhalten , zu kaufen gesucht.

Off. mit Preisangabe an di«
Expedit , des „Bolksfreund" unter
„ Waschkommode" .
(Kcherrstr . * , 2. St . r, ist ein
'© schön möbl . Zimmer auf
sofort oder später zu vermieten -

Zur

EinmchM
Lucker
am Hut

Pfund 2H/2 4
[ bei 5 Pfd. 224

£ry$tall-
Zuckcr

Org. -Sack cM 42
Zentner --^ 21.25
bei 5 Pfd. 22 ^

ErierMer I
Zentner -^ 22 .25
bei 5 Pfd . 23 ^

EllÄi§ Marz)
( bei 3 Pfd . 84 ^

Pfund 35 ^

MdhWer
offen

| bei 2 Liter 85 ^

Ansetz- l
Branntwein

Sri 2 Site 75 4

>
&I

filialrn
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Carl Schöpf Karlsruhe
Marktplatz .

Beginn : I. Juli . Schluss : 19. Juli

Großer Saison - Ausverkauf
.

Der Ausverkauf umfasst alle Abteilungen. Sämtliche Bestände aus letzter Saison in Modewaren ,Damen- und Kinder -Konfektion , Wäsche , Schürzen , Teppiche , Gardinen etc . sind für diesen
Zweck bestimmt . Die vorhandenen grossen Vorräte — besonders in Konfektion und Kleiderstoffen —
sollen während des Ausverkaufs durch ganz besonders niedere Preise möglichstschnell reduziert werden , es sind deshalb im Interesse eines sicheren Erfolges für möglichste

S£ Total - Räumung -2 §
durchweg ganz enorme Preisherabsetzungen

Damen-Konfektion
Jacken -Costume von Jl 24.— bis cJt 190 .— herab¬

gesetzt auf netto . 9 .75 bis 95 .—
Taillen -Kleider von Ji 18.50 bis 175 . — herab¬

gesetzt auf netto . . 9 .75 bis 75 .—
Leinen- u. Frotte-Kleider von 20.— bis 80.—

herabgesetzt auf netto 7 »— bis 35 .—
Costume - Röcke von cJl 4.75 bis cM 60 . — herab¬

gesetzt auf netto . cdt 2 .20 bis 30 .—
Unterröcke von <JC 1.75 bis 65 .— herabgesetzt

auf netto . —.95 bis 38 .—
Morgenröcke , Matinees von 5 .50 bis rJC 45 .—

herabgesetzt auf netto . . . . 2 .50 bis 28 .—

| vorgenommen worden.

Im Ausverkauf
einige 1000 Stück

Staub -Mäntel in allen Farben von 11 .50 bis 48 .—
herabgesetzt auf netto . . . 5 .75 bis 32 .—

Spitzen - u . seid . Paletots von 29 .50 bis 125 .—
herabgesetzt auf netto . . . c4t 18 .50 bis 75 .—

Farbige Paletots von vlt 9.60 bis cM 76.— herab¬
gesetzt auf netto . 5 .75 bis 35 .—

Tüll- u. seidene Blusen von 12. — bis ^ 58 .—
herabgesetzt auf netto . . . . &K 6 .50 bis 30 .—

Mousseline - u . Voile -Blusen von «K 5.— bis 28.—
herabgesetzt auf netto . . . . cS 2 .75 bis 18 .—

Waseh -Blusen von c4? 1 .75 bis 24 .— herabgesetzt
anf netto . —.95 bis 15 .—

Min¬
destens auf alle nicht

besonders

U reduzierten

Rabatt ganzneuen einschliesslich
Hochsommer-Konfektion

Mädchen -
Konfektion

Knaben -
Konfektion

für das
Alter von

2—14 Jahren .

Kleider - und Blusenstoffe

5 Preise
Serie I I

75 H ietto I

für das ganze Sommer-Lager , einfarb . , sowie
moderne Fantasiestoffe , Streifen u. Bordüren ,
ohne Rücksicht auf den tatsächlichen Wert
Serie II
1. 00 netto

Waschstoffe u. Mousseline
— — . für Mousseline imit . , Wollmousseline , Leinen,
R PrPKP Zefir etc.
W 1 i UIUU — ohne Rücksicht auf die Einkaufspreise —" Serie VSerie 111 Serie IV Serie V Serie I Serie II Serie III | Serie IV

1i50 netto 1*90 nette 2 .50 iettn 25 H neiln38 H netto48 H nette65 H nette85H aetti

Mindestens

Rabatt

auf alle nicht in
Serien eingeteilten
Yorhangstoffe ,
weiss,crÖme u. bunt
Brise -Bise
Kongress - Stoffe
Tüll -Stores
Spachtel - Stores
Ronleaux

Kleider- und Blusenstoffe, Wasclistoffi , Wollmousseline etc.
Schlafdecken Weisse Hemden¬ Tafeltttcher
Steppdecken tuche

Gebleicht Halb¬ Servietten
Bettdecken leinen

Gebleicht Leinen Teegedecke
Bodenteppiche Weisse Bett - Handtücher
Bettvorlagen damaste

Weisse Piques Tischdecken in TlBb
Wachstnche Weisse Croises Flasch und Leisen .

Weisse und farbige
Damenwäsche

Weisse und farbige
Kinderwäsche

Trikotagen
Herr en -Nachthemden
Fertige Kissenbezüge
Fertige Schürzen

Verkauf nnr gegen bar . 33n ..f Stoff-Reste M i °i0
bis 6 Meter

Keine Ansichtssendnngen .

Klein diesjähriger

Räumungs - Verkauf
bietet ausserge wohnlich grosse Vorteile .

Artikel sind im Preise bis zu 33 % ermässigt.
Es kommen zum Verkauf :

Ruhestühle . . . . *# 2 .50 5 .50 7 .50 10 .— bis 18 —
Japantaschen mit Riemen und Lederecken

4 .25 5 .25 6 .25
Reisekörbe Länge 60 65 70 75 80 cm

Kinderwagen mit Gummi und Porzellangriff
cX 20 .— 22 .- 25 — 28 .— bis 50 .—

Kiappwagen , verstellbar, mit Gummi
cM 8 .— 12 — 14 .50 16 — bis 28 .—

Leiterwagen . . «Y 2 .50 4 .50 5 .50
extragross und stark . . . 8 .50 12 .50 bis 25 .—

Vlnderstöhle von 50 an, verstellbar, fein lackiert oü 4 .50
gepolstert . 6 .50 bis 12 .50

Garfenstübie , mit Armlehnen . M 2 .75 3 .50
Tische und Bänke . Ji 5 .50 6 .50 fein lackiert
Peddigrohrsessei , pr. Arbeit ^ 6 .50 8 .— 10 .50 bis 20 .—
veddigrohrtischchen , pr. Arbeit . . 5 .50 6 .— 7 .50

mit Eisenschliessen <=4i 4 .75 5 .50 6 .50 7 .50 8 .50 USW '

Korbwaren jeder Art, Papierkörbe , Marktkörbe , U/asch-
körbe , Waschpuffe etc . in grösster Auswahl.

Kinder-Schlafkörbe mit Untergestell und Gardinenhalter
cS 8 .25 9 .50 11 _

Prima Stoffbüsten . . . . &# 4 .25 , mit Ständer &fC 7. —

Trotz obiger grosser PreisermRssigong gewähre ieb noch einen Eitra - Rabatt m 10°|o oder doppelte
Versäumen Sie nicht, diese aussergewöhnliche günstige Gelegenheit zu benützen .

Versand frankoJ . Hess ,
2088

gratis
GeSsstes Snezialhaus für Kinderwagen und Korbwaren .

Ardckerdmiii Donviirts Inrlniij.
Samstag , den 12 - Juli , abends halb 9 Uhr , im Lokal ,

halbjährige

6eneral°(lmamm!
Tagesordnung im Lokal.
Vollzähliges Erfcheinen erwartet 2089

Der Vorstand.
Mittwoch abend halb 9 Uhr Ansschußsitzunq im „ Tann¬

häuser " . Der Obige .

ßoilsumlirrrin sirAlijeril ii .Umg.
Sonntag de« 13 . Juli 1913 , nachmittags halb3 Uhr, im „Tivoli "

ausseroräentlicbe
Generalversammlung.

Die Tagesordnung wird in der Versammlung bekannt
gegeben. 2086'

Vollzähliges Erscheinen der Mitglieder erwartet
Der Ausfichtsrat.

Stadtgarten .
Zur Feier des Geburtstages Seiner Königliche » Hoheit

des Großherzogs Friedrich H.
Mittwoch , den 9 . Juli , nachm . 4 Uhr :

Fest -Konzert
ausgeführt von der Karlsruher Feuerwehr - n. Bürgerkapelle .

Leitung : Herr Obermufikmeistlr a . D . Liese .
Eintritt : 208 :

Inhaber von Stadtgarten -Jahreskarten und von
Kartenhesten . 10 Pfg.

Sonstige Personen . 20 Pfg.
Soldaten und Kinder zahlen volle Preise.

Programm 10 Pfg .

Anmerknng : Abends von 8—11 Uhr findet das übliche
Mittwochs - Konzert mit den gleichen Eintrittspreisen statt. Für
das Nachmittags - und Abendkonzert wird nur einmal Eintritts¬
geld erhoben.

Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Einttitt
Bei schlechtem Wetter wird das Nachmittagskonzettim kleine :

Festhallesaal abgehalten , wogegen das Abendkonzert ausfällt .

Stadtgarten .
Mittwoch , den 9 . Juli ds . Js .» abends 8 Uhrr

Konzert
mit billigen Eintrittspreisen

ausgeführt von der

Feuerwehr - und Bürger -Kapelle.
Leitung : Herr Obermusikmeister a. D . Liese .

• . «1 s Inhaber von Stadtgatten -JahreSkatten
Mmtn { _ und von Kartenheften . 10 Pfg.

{ Sonstige Perionen . 20 Pfg.
(Soldaten und Kinder zahlen volle Preise).

Programm 10 Pfennig . 2082
Die MusikabonnementSkatten haben Gültigkeit.
Die Einttittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt
Bei schlechtem Wetter fällt das Konzert auS .

Carl König
Dentist

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124b.
= = Telephon 2451. —

Künstliche Zähne, Plombieren ,
Zahnziehen . «

Koks-MesteLung.
Das Gaswerk übernimmt die Lieferung von Koks an

hiesige Einwohner für die Zeit
vom 1 . September 1913 öis 31. August 1914 .

Bestellscheine sind im Verkaufsbureau Kaiserallee 11
und Schlachthausstraße Nr . 3 erhältlich ; auf Verlangen
werden solche auch zugesandt.

Abonnements preise :
Wußkoks per Zentner Jt 1.20 aö Kasmerk I
Stückkoks „ „ JC 1.10 „ „

Auf Wunsch wird der Koks , bei billigster Berechnungder Fuhrlöhne , zugeführt.
— Außer Abonnement kostet der Zentner 10 mehr. —

Kleinverkauf
zu Tagespreisen — von einem halben Zentner ab — iv
beiden Werken iggz

vormittags von 11 — 12 Uhr,
nachmittags von 1/,i —1/25 „
Samstag vormittags von

"
8 — 1 „

Stadt . Gaswerk Karlsruhe .
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